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Predigtitudie iiber Matth. 13, 31—35.") 
(Für den 5. Sonntag nach Cpiphanias. Neue Perifopenreihe.) 


Der uns vorliegende Text paßt ganz vorzüglich in die Epiphanias- 
ferie hinein; denn gerade während der Gpiphaniaszeit ift der Grund- 
gedanfe jeder Perifope das Wort des Apoitels: „Und wir fahen feine 
Herrlichfeit“, Yoh. 1,14. Die dem Heilande nach feiner menfhlichen 
Natur mitgeteilten göttlihen Attribute treten in diefer Beit in den 
Vordergrund, eine Tatjadhe, wodurch die Herzen auch in rechter Weife 
borbereitet werden auf die Zeit der Vorfajten und auf die Paffionszeit 
felber. Denn wenn der Heiland in unferer Perifope auch nicht in feiner 
Wundertätigfeit vorgeführt wird, jo tweift doch fowohl die Gelegenheit 
al3 auch der Anhalt feiner Predigt darauf hin, daß bier ein größerer 
al3 Galomo die Geheimniffe des Himmelreih3 bortrug. 

Was den Tert im allgemeinen anlangt, fo finden fich beide Gleich- 
nifje bei Zufa3 (Rap. 13, 18—21) und das bom Genfforn Marf. 4, 
30—32. Nach Zufas jcheint der HErr beide Gleichniffe in der Synagoge 
geredet zu haben, nach dem uns vorliegenden Tert in einer Predigt am 
Gee Genegareth. Dächfel bemerkt: „Nicht ebenfalls bei diejer zweiten 
Seepredigt, B.1f., fondern bei der erjten, etiva acht Monate früher ge= 
baltenen, Kap. 8,18.” Doch liegt hier feine wirkliche Schwierigkeit vor, 
* fondern die Erflarung ijt einfach darin zu fuchen, daß der Heiland diez 
felben oder ähnliche GTeichnilfe des öftern gebrauchte und wir fie daher 
bei verfchiedenen Gelegenheiten in den Evangelien finden. &3 ift Hier 
ähnlich tie bei der Bergpredigt, von der Matthäus berichtet, bon der der 
HErr bei Gelegenheit einer Predigt auf dem Felde wieder viele Teile ge- 
brauchte. Die Himmlifche Weisheit läßt fich allerdings nicht ausihöpfen, 
und bon diefem Gefihtspunft aus hatte jich der Heiland nicht zu pieder- 
holen brauchen; aber das menjchliche Faflungsvermögen ift fo gering, 


*) Bol. Hom. Mag. 1915, ©. 241; 2. u. YS, 1913 (Auguft): „Etwas über 
die Gleichnisreden des HErrn, jonderlich über ihren dreifachen Ziwed’; Syn.-Ver. 
Dd. Nebr.-Diftr. 1909: ,Gleidnisreden des HErrn von dem Anfang, der Entwid- 
Yung und Vollendung des Neiches Gottes auf Erden.“ 
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daß e3 der jteten WAuffrifehung und Erneuerung der großen Heilswahr- 
heiten bedarf, damit nicht alles verlorengehe, was durch mühjame Arbeit 
de3 Lehrens niedergelegt worden ft. 

Das Gleihnis vom Senfforn. „Ein anderes Gleichnis 
Legte er ihnen vor, fagend: Gleich ijt das Reich der Himmel einem Senf- 
forn, das, nehmend, ein Mann fate auf feinen Ader; das zivar Feiner 
ijt als alle Samen; menn e3 aber wädhjit, größer als Gartenfrauter 
ift e3 und tvird ein Baum, fo daß fommen die Vögel des Himmels und 
wohnen in feinen Zweigen“, 8.31.32. — „Ein andere Gleihnis“, 
nämlich zu denen Hinzu, B.3, die er {con vorgetragen hatte. Der 
Heiland Iegte diefe Gleichniffe vor, nicht zur Kurziveil oder zum Bett- 
vertreib, fondern zum erniten Nachdenken, zum forgfältigen Ermägen, 
damit aud der Anhalt des Sleichnifies erfaßt und angewandt miirde. 
Gr bezieht fi} hier jedenfalls nicht auf den Senfbaum, fondern auf die 
orientalifde Genfpflange. Diefe hat, relativ geredet, weil die Nede im 
volfstiimlihen Tone gehalten ijt, einen fehr Heinen Samen, das fleinjte 
Samenforn, da3 den damaligen Zuhörern befannt war. Der orienta= 
Life Senf machjt aber auf zu einer ganz bedeutenden Pflanze, zu einem 
Kraut oder Gemüfe, das allerdings fo groß tft, da die Vögel des Him= 
mel3 nicht nur in den Zeigen fißen, fondern fogar darin nijten fonnen. 
Mit andern Worten, der Gegenfab zwifchen dem winzigen Samenforn 
und der ausgewacdhjenen Staude ijt fo groß, daß er zur Beachtung auf- 
fordert, daß er geradezu eine Leftion an die Hand gibt. 

Das GleitGnis vom Sauerteig. „Ein anderes Gleich- 
nis {prac er zu ihnen: Gleich ijt das Reich der Himmel einem Gauerz 
teige, den ein Weib nahm und vermengte ihn unter drei Mak Mehl, bis 
daß das Ganze durchfäuert ward“, 8.33; val. Xuf. 13, 20.21. — Das 
Stüdchen Sauerteig, das zum Baden verivandt wird, ijt nur eine ganz 
geringe Mafje im Vergleich mit dem großen Klumpen Teig, der davon 
durchfauert wird, und fo tritt auch hier der Gegenfaß recht ftarf hervor. 
Man beachte die anfchauliche Redemweife, die von einer wirklichen Begeben= 
Heit redet, fo daß jedermann im Wolf fofort erinnert wurde an einen 
Vorgang, dem er fchon zahllofe Male gefolgt mar. Der Sauerteig des 
Orients vertrat in jeder Hinficht die im Weiten mehr gebrauchlice Hefe, 
und das Gleichnis verliert nichts an Kraft, wenn man e3 in diefer Weife 
erzählt. Das Quantum Mehl ijt mit Abjicht groß angegeben, um die 
Wirfung des Sauerteiges um fo mehr hervortreten zu laffen. Auch hier 
laßt fich die Lektion fehr leicht anfnüpfen, troßdem der Heiland die Aug- 
Yequng nicht felber angibt. 

Cine Anmerfung des Gpvangeliften. ,Diefes alles 
redete SEfus in Gleichniffen zu den Scharen, und ohne ein Gleichnis 
nicht redete er zu ihnen, damit erfüllt würde, was gejagt it durch den 
Propheten, der da fagt: ‚Sch will öffnen in Gleichniffen meinen Mund; 
ich will aussprechen die verborgenen Dinge von Gründung der Welt”, 
8.34.35. — Alle diefe Dinge, die verfehiedenen großen Wahrheiten, 
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die er zum Meditieren vorlegen, auf die er in feiner GleiGhnispredigt 
Hintveijen mollte, redete er eben in folden Gleicniffen zu ihnen. Gr 
hatte eS fich vorgenommen, er hatte e8 fich zur Gewohnheit gemacht, er 
hatte dieje Lehriveije gewählt, fo daß er hier und bei ähnlichen Gelegen- 
heiten nur in folchen Bildern redete. Und in diefer Tatfache findet der 
Changelift durch Eingebung des Heiligen Geiftes eine Erfüllung der 
Weisjagung des Propheten Affaph, der Pi. 78,2 (fajt genau nad den 
LXX zitiert) jpricät: „Auftun will ich in Gleichniffen meinen Mund.“ 
Schon der Pjalmijt war fic) deffen bewußt, dak feine Darlegung ver- 
ichtedener Tatfachen aus der alttejtamentlichen Gedichte einen tieferen 
Snhalt Hatte. Wir haben es durchweg im Alten Leftament nicht ledigz 
lich mit nadten Hiftorifchen Tatfachen und Gefchehniffen zu tun, fondern 
eS handelt fich um eine Gefchichte des Volfes Gottes, um Könige und 
Propheten, die die Vorfahren des Meffias waren. Wer das Alte 
Zejtament nicht im Sinne des mejfianifden Hintergrundes verfteht, 
wird der ganzen Darjtellung wenig Sntereffe abgewinnen fünnen. 
Aber wer die altteftamentlihe Gefdichte im Lichte der Erfüllung ftu=s 
diert, wird das rechte Verjtandnis gewinnen und unermeßlichen Segen 
davon haben. Zugleich liegt in diefen Worten aber auch ein Hintweis 
auf das prophetifche Amt des Heilandes, der, wie Hengitenberg bemerft, 
alle giweefmäßigen Lehrmittel vollftandig benuben muß und fich deshalb 
auch diefer Lehrincije, namlich mit Gleichniffen, bedienen werde. 

An der Hand berjchiedener Erflärungen in der Schrift jelber und 
im Anflug an berjchiedene geihihtlihde Latjachen tit die Auslegung 
diefer Gleichniffe und ihrer Anwendung nicht Schwierig. Das Neich der 
Himmel oder das Himmelreich ijt die Kirche Chriftt, in diefem Falle wie 
fie fich hier auf Erden gibt, ausgeftattet mit den vollen Gaben des 
Geiftes und in Beweifung folder geiftlihen Kraft — die Kirche in 
ihrer Wirffamfeit auf Erden. In diefer Gejtalt ijt die Kirche einmal 
einem Genfforn gleich... Dies ift fürs erjte Hiftorifch wahr. Nur eine 
Handvoll Leute waren e3, die fich zur Beit des Todes Chrifti zu ihm 
befannten, nur Hundertzwangig in Serufalem und Umgegend, nur fünf 
Hundert im ganzen jüdifhen Lande. Aber mie jchnell wuchs das 
Tflänzlein! Schon am Pfingjttage waren es dreitaufend, bald darauf 
finftaufend. Grft war e3 nur die Gemeinde zu Serufalem, die eigent- 
lich eine chriftlide Organifation bildete, aber bald finden wir Gemeinden 
im fweftliden Judäa, in Samarien, in Shrien, tvorauf die große Zahl 
der Gemeinden folgte, die durch die Arbeit Pauli gefammelt wurden. — 
Aber der Vergleich mit einem Genfforn ijt auch wahr in dem Leben der 
einzelnen Gemeinde und des einzelnen Chrijten. Wie unjdeinbar find 
oft die Anfänge auf Miffionspoften, und mie jchnell feqnet der HErr 
die Predigt feines Wortes! Wie unficher find die erjten Schritte des 
jungen Chriften; aber wie bald gibt ihm der HErr Weisheit und Ver- 
ftand in geiftlichen und göttlichen Dingen, fo daß er getwiffe Tritte tut 
mit feinen Füßen! 
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Sn dem Gleichnis Yiegt aber nicht nur die Tatfache des Wadfens 
der Kirche duch die Kraft Gottes im Wort, fondern auch die des 
Schußes, der Rube und de Segens. Was die Vögel unter den Biweigen 
der Senffornitaude finden, das finden die Gläubigen in ihrem Ber- 
Hältnis zu ihrem Heiland. „Dennoch foll die Stadt Gottes fein Tuftig 
bleiben mit ihren Brünnlein“, Pf.46,5. Man fann, ohne den Ver- 
gleich zu preffen, noch verjchiedene Parallelen herausziehen. 

Was das zweite Gleichnis betrifft, jo ijt zu beachten, daß hier der 
Sauerteig in feiner jegensreihen Wirfung hervorgehoben wird. Es 
find nicht die Bazillen der Fäulnis, die hier vorgeführt werden, fondern 
die einer Hefe, die in rechter Weife fontrolliert wird. Yn diefem Sinne 
ijt die Kirche Chrifti einem Sauerteige gleich. Das Wort Gottes gibt der 
Arbeit der Kirche die üibernatürliche Kraft, vermöge deren das Werf des 
Herrn feinen gefeqneten Fortgang hat. Zu beachten ijt, daß fich diefe 
Wirkung des Wortes an dem einzelnen ermweift. Aber gerade infolge- 
defien dburddringt die Kraft des Wortes auch ganze Gemeinschaften, 
Gemeinden und Kirchenforper. Die befehrende Kraft des Wortes ijt 
mit feiner heiligenden Kraft verbunden, fo daß zumeilen große Um- 
mälzungen innerhalb der Kirche auf jcheinbar Feine Wirkungen zurüd- 
zuführen find; vgl. die Reformation, die Gründung der Lutherijden 
Kirche in Amerifa. Ya, man fann fogar in gewijjer Hinficht jagen, daß 
der Säurungsprozgeß von der Kirche aus die Welt beeinflußt. Der 
höhere moralifde und fittlide Stand Kriftlider Lander ijt auf den 
Sauerteig der Kirche zurückzuführen. Wenn hier auch nicht bon einer 
Befehrung die Rede jein fann, fo fann man doch den veredelnden Cinz 
fluß des chrijtlicden Lebenstandels nicht verfennen. 


Diefer Text läßt fich hHomiletifch jehr gut verwenden, auch gerade 
in der Epiphanienzeit. So fonnte man das Thema stellen: Die Offenz 
barung der Herrlichkeit Chrifti in der Arbeit der Kirche. 1. Sie offen- 
bart fich in dem äußeren und inneren Wachen der Kirde; 2. fie offenz 
bart ji} in dem Einfluß des Wortes auf Glauben und Leben. — Andere 
Xhemata waren etwa die folgenden: Zivei hervorragende Cigen{daften 
der Kirche Chrifti, bildlich vorgeführt. 1. Das wunderbare Wachstum 
der Kirche unter dem Bilde der Senfpflange. 2. Die einzigartige Kraft 
der Kirche unter dem Bilde de3 Sauerteiges. — Was die Chrijten aller 
Seiten aus den Gleichniffen vom Genfforn und vom Sauerteig Yernen 
follen: 1. Dak das Wachstum der Kirche Gottes Kraft anzeigt; 2. dak 
die Kicche in diefer Welt ein rechter Sauerteig fein foll. — Chriftus aug 
in jeinen Gleichniffen der Prophet Gottes. 1. Er offenbart die Kraft 
Gottes im Wort. 2. Er ermahnt die Chriften zur Mitarbeit im 
Reiche. — Warum der Heiland e3 Yiebte, in Gleichniffen zu reden. 
1. Weil er in wenigen Worten große Wahrheiten vortragen und flarz 
machen fonnte; 2. weil dieje Lehriweife befonders angetan war, fein 
prophetifches Amt zu betonen. Se 
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Entwürfe über die zweite Lektion der Leidensgefchichte Chrifti. 
(Entwürfe iiber die erfte Leftion in Jahrg. 50, S. 97 ff.) 


Eriter Abichnitt. 
„Die Schar aber und der Oberhauptmann ... welcher des Jahres Hoher: 
priefter war.” „Aber der Hoheprieiter fragte IEjum um feine Jünger und um 
feine Lehre... . gebunden gefandt zu dem Hohenpriefter Kaiphas.“ 


Ein Miffionar fam heim aus fernem Heidenlande. Die Leute 
ftromten zur Kirche. Cr predigte vom Leiden Chrijti. Große Ent- 
taufhung. „Wir dachten, wir würden etwas anderes hören — eine 
Geichichte.“ „Ich bin gewiß, da ich euch die befte, die twichtigite Ge- 
fhichte verfiindet habe.” „Wir wollten gern ettvas Neues hören.” 
„So wipt, daß auch ein Mann aus dem Heidenland euch nichts anderes 
gu predigen weiß als Chrijtum, den Gefreuzigten.“ Die Gefchichte des 
Leidens Chrifti ijt das Fundament der Hhriftlichen Kirde. Wer diefe 
Gefchicdte nicht weiß und glaubt, fann nicht felig werden. 


CHrifti Leiden vor dem Hohenpriefter. 

1. Gebunden. 

„Die Schar aber und der Oberhauptmann“ ufiv. Romifde 
Soldaten und Diener der Juden. Bunt gemifhte Schar. Heiden und 
Suden, Diener und Herren. ber einig gegen Chrijtum. 

„Sie banden ihn.” Feit genug. Mark. 14,44: „Führet ihn 
gewiß.” Die Jünger wären fo leicht nicht geflohen, wenn fie nicht 
die Wut und Graufamfeit des Pöbels gefehen hätten. — Gebunden 
führen SCju Feinde ihn unter allerlei Schmähungen zu Hannas. Han- 
nas hat ihn fpater „gebunden gefandt zu dem Hohenpriefter Kaiphas“. 

„Sie banden ihn.“ Verbrecher werden gebunden. Handicellen, 
Ketten an Füßen. Schon gejehen? — Aber wer ijt denn diefer JEjus? 
Der Sohn Gottes, der Allmäcdhtige, der die Welt gefdhaffen hat, 
der Himmel und Erde trägt mit feinem fraftigen Wort. „Gott ge= 
fangen!“ (Lied 75,5.) Welch ein Schaufpiell Das Gefchöpf bindet 
den Schöpfer! 

Eben erft Heilung de3 Ohres jenes Malhus. Gie „fielen alle 
zurii“. Göttliche Kraft. Man follte meinen, niemand miürde es 
tagen, ihn zu binden, aus Furcht, er möchte nicht wieder aufitehen, 
aber — Chriftus hatte die Feffeln zerreigen fünnen mie Simfon. Die 
Ketten hätten abfallen fonnen wie bei Petro im Gefängnis. Nichts 
gefdieht. Nach feiner Gefangennahme fein Wunder mehr zu feiner 
Verteidigung. 

SEfus ift der Gott der Liebe, der Netter und Wohltäter des 
Volkes. Die Hände, die nur Gutes getan, mit denen er Kinder gejegnet, 
Brot ausgeteilt, Kranke geheilt, Tote aufertvedt hatte, gebunden. Welch 
ein Undanf! Wenn du einmal für deine Guttaten Undanf erfährit, 
denfe an JEjum. Die Vitnger hatten gehofft, dag noch irgend etivas 
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gejhehen würde; nun waren ihre Hoffnungen vernichtet; in tvilder 
Flut eilen fie davon. 

Chriftus Tieß fic binden, hielt feine Hände hin. Er ließ 
fie „fo ferne machen“. Sie banden ihn, nicht weil er zu fehtwach ge- 
mefen wäre, fondern weil er gebunden fein wollte. Freiwillig ging 
er in den Tod. Aller Trojt für ung Sünder wäre dahin, wenn eS nicht 
fo getvejen mare. 

Warum ließ Chrijtus fi binden? Dah die Schrift erfüllet 
würde. Vorbilder: Sfaaf gebunden. Das PBallahlamm gebunden. 
Hier das rechte Ofterlamm, das auch gebunden werden follte. 

Binden für uns. Stellvertreter. Die Menfden hatten jich 
freigemadt bon Gott. „Laffet uns zerreigen ihre Bandel“ Pj. 2,3. 
Wollen ihr Getviffen nicht gebunden haben, leben dahin in Sünden. 
Nun Viegen fie in Striden und Banden der Sünde und des Todes. 
Pi. 18,5: „des Todes Bande”. Der Teufel bindet die Menfchen. 
2 Tim. 2,26: „des Teufel3 Strif“. Luf. 13, 16. — Wile Menfden. 
Die jchweren Giindenfetten find von Mam auf alle Nachfommen 
vererbt. Die Chrijtum banden, waren felbjt berjtrict und gefangen. — 
Berdientes Urteil: „Bindet ihm Hände und Fübel” Matth. 22, 13. 
Lied 89,5: „an Händen und Füßen gebunden in der HO“. Warum 
nod) in der Hölle gebunden? Zeichen der Machtlojigfeit. Fluchtverfuche 
unmöglid. 

Da fommt Chrijtus, der Duchhbredher aller Bande, leidet unfere 
toohlverdiente Strafe, läßt fich für uns binden, hat uns erloft bon den 
Banden der Sünde und des Todes. Yy.116,16: „Du Haft meine 
Bande zerrilien.“ „Ich fag in jchweren Banden, du fommft und machft 
mich 108.“ (Lied 44,4.) „Mich Elenden zu erretten von des Teufels 
Sündenfetten.“ (Lied 79,2.) 

Nun ijt der goldene Tag der Freiheit angebroden. Cbvangelium, 
frohe Botichaft. Sei. 61,1. Alle Sklaven der Sünde, alle Gefangenen, 
follen frei jein. „Strid ift entziwei, und wir find frei.“ rei von 
Siündenfhuld und Strafe: „Was ihr auf Erden Yöjet, foll auch im 
Himmel fos jein.“ Frei bon der Herrfchaft der Sünde: brauchen ihr 
nicht mehr zu dienen. Fret bon der Knechtichaft Satans: „Mache mid 
durch deine Bande von des Satans Banden frei!” (Lied 78, 3.) 

Nun mag man immerhin in Zeiten der Verfolgung die Chriften 
binden, in Feffeln fchlagen (Paulus, Apoft. 23,18: „Gebundener SEfu 
Chrijtt”, Philemon 9), fie haben die felige Freiheit der Kinder Gottes 
erlangt. Nun mach’s mit uns, twie du fwillft. „Durch deine Bande, 
Herr, bind uns, tie dir’s gefällt.“ (Lied 83,6.) Wir find dein im 
Leben und im Sterben. — Hüten wir uns, dak wir uns nicht nod 
einmal aufs neue bom Teufel binden Yafien! 

„Sührten ihn aufs erite zu Hannas.“ Wie wird 
Chrijtus herumgeführt: zu Hannas, Kaiphas, Pilatus, Serodes, Pie 
Tatus! Alles in weniger als atwolf Stunden. 


Entwürfe über die zweite Leftion der Leidensgefchichte Chrifti. 55 


Wer war Hannas? Ein früherer Hoherpriefter. Noch fo 
genannt, tote fir einen Exprafidenten noch Präfidenten nennen. Darum 
mitunter die Mehrzahl: die Hohenpriefter. — Schwiegervater des 
Kaiphas. AS folder und als getvefener Hoherpriefter eins der bedeu- 
tendjten Glieder des Hohen Rats. Wahrfjcheinlich hatte Hannas es mit 
veranlaßt, daß die Soldaten ausgejchiett wurden, Chriftum zu fangen. 

Warum erft zu Hannasg, der ja nicht mehr im Amt war 
und feine Getvalt über SCjfum Hatte? Um Zeit zu gewinnen, alle Mit- 
glieder de3 Hohen Rats zu jammeln, das Gericht vorzubereiten, zu 
überlegen, tie man vorgehen wolle; um Hannas Gelegenheit zu geben, 
Chriftum auszuforfchen. Zudem wohnte Hannas in demfelben Gebäude 
toie Kaiphas. 

Pa CCA om 0s 0 ols 

„Der Hobhepriefter aber.“ (Um nicht giveimal in derfelben Predigt 
ahnliche Gedanfen zu bringen [, Cr ließ jih für ung binden“ und: 
„einer umgebracht für das Bolf”], nehmen wir die Weisfagung des 
Kaiphas jpater.) Ob das Hannas oder Kaiphas war, tut nichts zur 
Gade. Brivatverhör. — „Fragte YEfum um feine Singer und um 
feine Lehre.” (Deine Lehre ftimmt nicht mit dem Gefeb [falfche Lehre 
ein jchiveres VBerbrehen]. Du bift oft in die Wüfte gegangen, als ob 
Deine Lehre heimlich jet und das Licht fdeue. Die Sammlung von 
Süngern gibt den böjen Schein, alS ob du einen Aufruhr anzetteln 
toolltejt.) al. Apoft. 5, 36 f. 

Der Hohepriejter tut, als wüßte er nichts oder nicht biel von JEju 
Lehre. Drei Yahre hatte SEfus öffentlich gepredigt, täglich im Tempel 
gelehrt, Luf. 19, 47, das Land mit Wundern erfüllt, ofters Fragen der 
Rharifaer und Schriftgelehrten beantwortet. Die Oberften im Bolt 
hatten feinetivegen [don mande Verfammlung abgehalten. Sollte der 
Hohepriefter Chrifti Lehre wirklich nicht gewußt haben? Warum lapt 
er ihn denn arretieren? Glaubte er, dak IEfus falfch gelehrt habe, 
warum fagt er thm das nicht? 

Der ctgentlidhe Grund des Verhörs: Die Oberjten des Vols 
hatten befchlojjen, SEjum gu töten, und hätten gern ein Wort aus ihm 
herausgelodt, das fie gegen ihn hätten verwenden fonnen, um nad) allen 
Formen des Rechts das Verdammungsurteil über ihn fallen zu fonnen. 
Faljche Propheten follten mit dem Tode beftraft werden. Um Pilatus’ 
tpillen mußte man noc) Aufruhr Hinzufügen, weil der bon thm jchwer 
beitraft wurde, Luf. 13, 1. 

Solche Leute noch Heute. Fragen nicht, um zu lernen, fondern 
etiva3 zu finden, was man gegen Bibel und Chrijtentum deuten fann. 
Weife und Aluge wollen das Chrijtentum prüfen, aber fuchen nur Be- 
iweife dafiir, dag das Chriftentum bor dem Nichterftuhl der Vernunft 
und der Wiffenjchaft nicht beftehen fann; jte treten mit Vorurteilen 
an die Bibel, und weil fie ihren Sündendienit ftraft, muß fie fallen. 
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Sie haffen Chrijtum und feine Lehre; fie forfden-in der Bibel, um fie 
zu befämpfen. 

Chrifti Antwort: „Sch Habe frei” uf. Bm Tempel, 
Zuf. 19,47; Matth. 21,23; Marf. 12,35. Yn der Schule, auf der 
Gaffe. Seder fann tviffen, was ich gelehrt habe. „Nichts im Winkel 
geredet.” Die chriftlide Lehre ift Feine geheime Lehre. Kein Geheimnis, 
fein Baßmwort, fein Wächter an der Tür, fein Eid, mie die Logen ihn 
fordern. Die Wahrheit jcheut das Licht nit. Die Kicchtüren jtehen 
offen. Sedermann willfommen. Kein Geheimpolizijt fann mehr ausz 
finden, al3 twas alles Volf weiß. 

„Stage die darum, die mid gehört haben.” Das ijt der 
rechte Weg: Zeugen verhören. Unter deinen Dienern bier find genug, 
die mich gehört haben. — Chrijtus beruft ich auf jeine Zuhörer. Kannit 
aud) Du dich in bezug auf deine Worte und deinen Wandel mit gutem 
Getviffen auf folche berufen, die dich gehört und gefehen haben? Oder 
wirst du aus deinen Worten verdammt? Matth. 12, 37. 

Chrijtus gibt feine Ausfunft. Hätte der Hoheprieiter die 
Wahrheit gefucht, dann hatte er alle Fragen beantwortet. Der Hohe- 
prieiter war gegen die Wahrheit verfchloffen. — Die Zeit der Belehrung 
war borüber. Du haft genug Gelegenheit gehabt. Wer Chrifti Wort 
nicht hort, fann nicht erivarten, daß Chriftus um feinetiwillen nochmals 
alles wiederholt. Wenn deine Stunde gefommen ijt, fann Gottes 
Stunde vorüber fein. Darum: „Heute, jo ihr feine Stimme hHöret, 
fo veritodet eure Herzen nicht!“ 

Andere Gründe des Schweigens Chrijti: Wenn e3 Hannas 
war, der SCjum verhörte, fo hatte er gar fein Recht dazu, da er nicht 
mehr im Amt war. Ferner: Das var nicht der rechte ProzeB, daß man 
jemand erjt greift und bindet und hernacdh ausforfchen mill, ob er etivas 
Unrechtes getan hat. Muß der Gefangene dem MRidter das Betweis- 
material gu feiner Verurteilung Tiefern? übrigens hat meder die 
Obrigkeit noch fonjt jemand in der Welt das Recht zu befehlen, was ein 
Menich lehren und glauben foll. 

Meifterhafte Antwort Chrijti. Gebunden, aber dennoch frei. 
Das Wort läßt er fich nicht binden, den Mund nicht ftopfen. — Auf 
die Frage nach jeinen Jüngern geht er gar nicht ein. Der Hohe- 
priejter möchte Anlaß nehmen, auch gegen fie vorzugehen. Der HErr 
befchiibt fie. 

Leiden Chrijti. Wir rechnen auch da3 mit zum Leiden IEfu: 
bor den Richter gejchleppt zu werden, ohne dak ihm etwas zur Lajt gelegt 
twerden fonnte. 

Borbild für uns. Wir lafien uns den Mund nicht ftopfen 
und predigen fret das Evangelium. Werden wir um unjere Lehre 
gefragt bon jolchen, die die Wahrheit juchen, fo befennen wir und fuchen 
foleje gu gewinnen. Aber man foll das Heiligtum nicht den Hunden 
geben. Neugierigen, leichtfertigen Menfden, Spöttern und Lafterern 
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braudt man nicht zu antworten. Laßt fie zur Kirche fommen! Die 
Türen stehen ihnen offen. 

Man foll au den Feinden nicht alles gut fein laffien. Wenn fie 
unrecht tun, wider Gejeß und Ordnung handeln, fonnen wir fie wohl 
aurechtmeifen. 


3. Gefdglagen. 


DBadenjtreih. Obrfeige. Getveisfagt Micha 4, 14: „Man wird 
den Richter Ysraels mit der Rute auf den Baden fchlagen.“ Die Un- 
gläubigen müfjen ohne ihren Willen die Schrift erfüllen. „Sollft du dem 
Hohenpriejter alfo anttvorten?” Klingt, als Hielte e3 der Diener für 
ungeziemend, unehrerbietig gegen den Hohenpriefter. Gewiz 
foll man gegen obrigfeitlihe Beamte ehrerbietig fein. Dat aber Chrifti 
Anttwort nicht unbejcheiden und der Richter im Unrecht war, tft oben 
fchon flar geworden. Und vor Gott gilt fein Anfehen der Perfon, feine 
toeltliche Ehre und Stellung. Obrigfeit und Untertanen, Herren und 
Knechte jtehen bor ihm auf gleicher Stufe. 

Selbjt wenn Chrifti Antwort unehrerbietig getvefen märe, fo 
gehört e3 jich doch nicht, dak Buben ihren Mutwillen an Gefangenen 
ausüben. Der Hobhepriefter hatte jenen Diener zurechtweifen follen. 
Diener lernen bon ihren Hausherren. 

Bielleiht war e3 auch nicht einmal fittlide Entrüftung bei dem 
Diener. Sucdte jeinem Vorgefebten zu gefallen, wollte fic) ein- 
fhmeicheln. Um Menjchengunjt gu erlangen, tvird viel Böfes getan. 
Viele werfen Schmähreden auf die Diener de3 Evangeliums, um die 
Gunft der in der Welt Angejehenen und Mächtigen zu erhafchen. 

Vielleicht wollte der Knecht auch den Verdacht von fich ablenken, 
als ob er Kriftusfreundlich gefinnt fet. Die Knechte hatten Chrijtum 
gehört, Soh. 7,45—47. Chriftus hatte jich jebt auf fie berufen: 
„Siehe, diefelbigen twiffen, was ich gejagt habe.” — Da3 fommt öfter 
bor, daß man gegen Chriftum und feine Glieder wütet, um fich des 
Scheins zu erwehren, daß man der Lehre des Evangeliums geneigt fet. 

Golde Diener nod Heute. Die Mafle des Voll. Hab gegen 
Chriftum augert fic) in Hohn und Spott und, wenn man es wagen darf, 
in roher Getwalt. Und dabei erivartet man von andern nod) Lob, An- 
erfennung, Wblaß. — In Zeiten der Verfolgung geht es nicht nach Recht 
und Gefeb. 

Der Diener wollte des Hohenpriefters Ehre retten. Man darf den 
Hohenpriefter nicht ftrafen! Man darf nicht jagen: „Papit, mas 
machft du?“ wenn er gleich unrecht tut. Was Papit und Bifdofe vor- 
nehmen, muß gut fein. — Wenn die Großen diefer Welt in Verlegen- 
heit find, find immer Leute da, die für fie eintreten. Wenn aber Chrifti 
Ehre angegriffen und in den Schmub gezogen wird, haben ivenige den 
Mut, für ihn einzutreten. 

Chriftus ftraft den Diener. „Habe ich unrecht getan? 
Betveife e31 Du Haft die Regeln und die Ordnung im Geridtsjaal 
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überfchritten, wenn du meinjt, daß id) Schläge. verdient habe; bemeife 
e8 duch Zeugen!“ Zugleich Anklage gegen den Hohenpriejter: „Warum 
geftatteft du das?” — Beide, Hoherpriefter und Diener, berjtummen 
und miffen nicht, was fie darauf fagen follen. 

Der Diener wollte JEfum zum Schweigen bringen; jedocj, man 
fann ibm wohl Hände und Füße binden, nicht aber ihn zum Schweigen 
bringen. Wiele haben e3 verfucgt. Chrijtus läßt fic) nicht3 dreinreden. 
Der Hammer, mit dem man auf den Amboß fchlägt, wird mit der Zeit 
abgenubt, nicht aber der Wmbop. 

Chrijtus Leidet den Badenftreid. Welhe Schmad): 
Gott geihlagen! Der Sünder fchlägt den Heiligen, der Niedrigite den 
Höchften. Alle Gottesengel follen ihn anbeten, Hebr. 1,6, alle Menjchen 
ihn fiijfen, Bf. 2,12. Obwohl gefeffelt, hatte Chrijtus jenen Diener 
mit einem Wort niederfchlagen fünnen. Gerobeam3 Hand wurde aus 
fabig, weil er gegen den Mann Gottes geredet hatte. Chrijtus aber 
macht bon feiner Allmacht feinen Gebraudh. Schimpft nicht, droht nicht, 
fchlägt nicht wieder. Beifpiel feiner Geduld. Yebt ijt die Gnadenzeit. 

Er leidet den Badenftreih für uns. Der Diener hätte die Ohr- 
feige verdient. Cr hatte ein lofes Maul. Auch unjere Zunge, ein fleines 
Glied, richtet oft ein Feuer an. Wenn jeder Leugner, Verleumpder, 
Afterredner einen Schlag ins Geficht befame! Mit jeder Sünde fhlagen 
wir SEfum ins Angefiht. „Wer hat dich To gejchlagen?” (ied 89, 
3—5.) Chrijtus nimmt unfere Strafe auf fi, damit wir frei ausz 
gehen jollen. „Du Haft dich hart Lafjen Schlagen zur Befreiung meiner 
Pein.” (Lied 79, 5.) „Daß du nicht ewig möchteft Schande tragen, 
lagt er fich Ihimpflih ins Gefichte Ichlagen.” (Lied 82, 6.) „Dein 
Badenjtreih und Nuten frifh die Sündenftriemen mir abmifcd’.” 
(Lied 85, 5.) 

Borbild CHhrijtt in Leiden. Chrijtus mird mißhandelt. 
Die Pinger haben nichts Vefjeres zu erwarten als ihr Merjter. Wir 
wollen uns nicht beflagen, fondern bon Chrijto Geduld lernen, um feinetz 
tpillen gerne leiden, nicht wieder Schlagen, Unrecht mit Unrecht vergelten. 
„Rächet euch felber nicht!” Wir alle würden in Born geraten, wenn 
uns jemand jo jchlüge. Vergeben ift chriftlich. (Lied 89, 13.) 

Vorbild im Strafen. Wenn ung Unrecht gefdieht, fönnen wir 
uns wohl verantworten. Pf. 119,41f. Wenn man auch Prediger bindet, 
Gottes Wort ijt nicht gebunden. Hände gebunden, dak man nicht zur 
Nahe greift, die Zunge frei zur Verteidigung. — Wir Iernen, Giinde 
und Unrecht zu ftrafen, auch wenn toir darüber Born und Haß der Menz 
{den auf uns laden. „Die Liebe dringet uns alfo.” Aber mit Sanftz 
mut. — Man braucht fich nicht alles gefallen zu laffen. Wer Unrecht 
leidet, darf auch die Hilfe der Obrigfeit anrufen. 

Sähluf. IEfus gebunden, verhört, gefehlagen. „Was du mir 
gugut getan, das will ich jtets, jo tief ich fann, in mein Gedächtnis 
ichließen.” (ied 73, 6.) &.€. 
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Zweiter Abjchnitt. 

„Es war aber Kaiphas, der den Juden riet, e8 wäre gut... fid verjammelt 
hatten.“ „Die Hohenpriefter aber und die Mlteften und der ganze Rat fudten 
falfch Zeugnis wider SCjum ... ftimmten noch nicht überein.“ 

Nachdem Chrijtus vom Hohenpriefter um feine Lehre und um feine 
winger befragt worden var, wurde ihm nun förmlich der Prozep 
gemacht. Nie ijt ein graufameres Gericht gehalten worden. Die Ver- 
urteilung war jchon befchlofien, ehe die Verhandlung begann; die 
Zeugen waren falfde Zeugen, und Chrijtt wahres Zeugnis, dak er 
Gottes Sohn ift, wird die Urfache des Todes. 


Chriftus vor dem geiftlihen Gericht. 

1. Die außeren Umftände. 

Wann wurde das Gericht gehalten? Spät in der Nacht, damit 
das Volf jo wenig wie möglich erführe und man wegen der Ofterfeier- 
tage bald zum Abichluß fame. Verfolger der Wahrheit tragen immer 
Sorge, e3 möchte ein Aufruhr entitehen. 

Wo wurde das Gericht gehalten? Am Palajt des Hohenprieiters. 
Gonjt hatten fie Gerichtsfibungen in der Nähe des Tempels, aber Heute 
waren fie eilig. Und weil fie nad) dem Gefjeß in der Nacht doch fein 
Urteil fällen fonnten, machte e3 wenig aus, two fie fich verfammelten. 

Der Miter Kaiphas. Cin Jude aus dem Samen Abrahams, 
dem Volfe Gottes, das den rechten Gottesdienst hatte. Grmählt von 
Valerius, dem Vorganger Pilatus’. Die Hohenpriefter wurden zu der 
Beit bom romifden Landpfleger in Syrien ernannt. — Raiphas mar 
falt, hartherzig, unnachgiebig. Wehe dem, der ihm twiderjtand! Achtzehn 
Sabre lang Hatte er jeine Stellung gegen alle Rivalen behauptet. 
Gein Landsmann Yofephus befchreibt ihn jo: „Das Schild und der 
Rock bedeuten einen Priefter, die Haut aber deckt ein gottlojes, tüdi- 
{ches und ehrfüchtiges Fleifh, das geizige Hände und ein unberfdhamtes 
Maul hatte.” Er war ein Sadduzäer und leugnete die Unjterblichfeit 
der Seele, die Auferftehung des Fleifches und da Viingite Gericht, 
Apoit.5,17; 23,8. Die Hobenpriefter maren nicht mehr, twas jie 
früher waren. Daß folche Leute wie Kaiphas die Höchite Stellung im 
Bolfe einnahmen, war eine Schmad für Ysrael. Chriftus Hatte oft 
den Unglauben und die Unmilfenheit der Sadduzäaer bloßgejtellt und 
ihnen das Maul geftopft. Was fonnte er von folden Richtern erwarten? 

Die Beifiber (Jury). „Dahin jich alle Hohenprietter, Schrift- 
gelehrten und Ülteften verjammelt hatten.“ Das mar der Hohe Rat, 
fiebzig Glieder, eine Nachahmung der fiebzig Ülteften, die Mofjes auf 
Gottes Befehl aus dem Volfe erwählte, damit fie ihm in der Negierung 
des Volfes zur Seite ftehen follten. Aus vornehmen Briejterfamilien, 
Hochangefehene Laien. Der Hohepriejter war Borfiker. 

Bflihhten des Hohen Rates: Entfeheidung in allen Dingen, die 
den Gottesdienit und das geijtliche Geridhtsverfahren betrafen. Wachen 
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über die Lehre. Vgl. 30h.1,19—27. Konnten auch das Todezurteil 
fallen, aber unter Herodes war ihnen diefe politifche Gewalt entzogen, 
fo daß ein Todesurteil erjt bom römischen Staatsbeamten bejtätigt 
werden mußte. „Wir dürfen niemand töten.” Das Zepter bon Buda 
twar entiwendet. Gerade die Zeit, wo der Meifiad fommen follte. 

Diefer Hohe Mat das Hoch fte Gericht. Lauter Leute, die mit 
der Schrift umgehen und vor allem die Heiligiten jein wollten. Hätte 
e3 nicht ein Muftergericht fein follen? — Chrijtus hatte jie freilich öfter 
angeflagt, daß fie die Schrift verfälfchten und das Wolf verführten. 
Diefe Leute waren die Anfläger und die Richter Eu. Was fonnte 
man da ertvarten ? 

Wie fam e3, dap der Hohe Nat fic) jo jchnell verfammeln 
fonnte? Die meijten wußten fdon, was Judas vorhatte, und warteten 
darauf, berieten, wie fie gleih nach Chrifti Vorführung den Prozeß 
beginnen fonnten ufm. Während Chriftus bei Hannas war, fonnte man 
die andern fehnell zufammenrufen. 

Alle twaren verfammelt. Wenn wir eine wichtige Gemeinde- 
verfammlung haben, haben wir Not, alle zufammenzubefommen. 

Was war der Zmwed diefer Sibung? „Daß fie ihm zum 
Tode hülfen.“ Nicht zu unterjuchen, ob Chrijtus jduldig oder unfchuldig 
fei und im lebteren Fall ihn Ioszulafjen. Das Todesurteil jhon ge= 
fallt, ehe die Gibung begonnen hatte. — Früher hatte man jcdon mit 
Steinen nach ihm geworfen, Soh. 8, 59; 10, 31. Leute. die eg mit 
SEfu hielten, wurden in den Bann getan, Yoh. 12,42. Raiphas felbjt 
hatte den Nat gegeben: „E3 ijt uns beffer, ein Menfch jterbe für das 
Bolf“, Yoh. 11,50. Damit war das Wort heraus, das bis dahin feiner 
getvagt hatte auszufpreden. Warum muß IEfus sterben? Kaiphas 
wollte feinen Hohenprieiter, der ihn verdrängen fonnte. Die andern 
wollten auch nicht, daß diefer über fie herriche. 

Warum Hapten fie SCjum fo? Sein Zeugnis war ihnen un= 
bequem. Gr Tieß ihre Gerechtigkeit nicht gelten. „ES fet denn eure 
Gerechtigkeit befjer” ufiv. Er nannte fie Heuchler, Gräber, auswendig 
glänzend, intvendig boll Moder. Daß Pilatus und die Heiden Chriftum 
berfwarfen, wundert uns nicht jo fehr: fie fannten die Schrift nicht. 
Aber die Schriftgelehrten und Pharijder!  Chrijtus und die Seinen 
find {hon oft von ganzen Konzilien und Synoden innerhalb der Kirche 
verfolgt worden. 

Wenn nun Chrifti Tod fchon befchloffen war, wozu dann nod 
die Verhandlung? Um anderer Leute willen. Ohne Prozeß ging e3 
nicht. Für die gottlofe Tat fuchte man einen Schein des Rechts. Man 
mußte Rüdficht nehmen auf das Volf. Chriftus Hatte viele Anhänger. 
Heimliche Slinger: Nifodemus, Yofeph von Arimathia, Luf. 23,51. Man 
mußte auch Rücficht nehmen auf Pilatus, der den Eindruck gewinnen 
follte, daß alles nach der Form des Rechts zugegangen fet. 

Die Schriftgelehrten wollten beffer jheinen, al fie waren. 
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Wir auch oft. Alle bloß auperlidjen Werke, die wir unferer verderbten 
Natur abnötigen, um anderer Leute willen tun, um den Schein der 
Gerechtigkeit, Liebe, Barmherzigkeit zu ertvecten, haben denfelben Grund. 

Sm Laufe der Verhandlungen fuchte man aus Chrifti Antivorten 
Gründe zu einer Klage zu gewinnen, fuchte ifm Schlingen zu legen, in 
denen fich Chrijtus fangen würde. Die Welt fucht die Chriften mit 
Lift zu fangen. Sei auf der Hut und geh nicht in die Fallel 

Wie oft hat fich das wiederholt! Mitunter hat man nicht einmal 
ein Verhör zum Schein angejtellt, jondern die Newer heimlich umge- 
bradt; und die man öffentlich tötete, lieg man nicht reden. Da half 
feine Unfchuld. 


2. Das Beugqenbverhor. 

Die Gerichtsperfammlung beginnt. Cin Gefangener, wie ein 
Verbrecher gebunden, wird hereingeführt. Wie mögen die Wugen der 
Suden geleuchtet haben: ihr Ziel war erreicht! Wir erfennen den Gez 
fangenen fofort: IEjus bon Nazareth. „Herzliebiter ICfu, was haft 
du berbrocjen 2“ 

Chrijtus vor Kaiphas. Wie wunderbar! Beide Hoheprieiter. 
Hier der Schatten, dort der Körper. Hier das Vorbild, dort der, durch 
den das Vorbild abgetan werden follte. Der ganze Rat hätte IEfu 
gujubeln follen. 

Anflage. Keine. Mit Hilfe der romifden Obrigfeit jon ge= 
fangengenommen und erft hinterher eine Anflage Ichaffen. 

Zeugen mußten fein bor dem geijtliden Gericht (get oder drei, 
5 Moj. 17,6) und bor Pilatus. Viele hätten bezeugen fünnen, mie 
Ehriftus Hungrige gejpeift, Kranfe geheilt, fic) der Armen angenommen 
hatte ufw. Sole Zeugen wollte man nicht. Mit wahrhaftigen Zeugen 
fonnte man nichts auf SEfum bringen. 

Sie fuchten fal{mes Zeugnis. Ihre Pflicht war, falfche Zeugen 
zu ftrafen, 5 Mof. 19, 16— 21; aber das Myl der Gerechtigkeit und 
Unjehuld war zu einer Wohnjtätte der Ungerechtigkeit geworden. Wenn 
man nichts anderes mehr weiß, fucht man Bemeife aus de3 Henfers 
MWerkitatt. 

„Biele falfche Zeugen traten hergu.” Die Anflagen waren Lügen. 
Richter und Zeugen mußten e8 und waren im Getwijjen verurteilt. Wir 
würden uns nicht wundern, wenn fie bejtochen worden waren. Gie 
foffen Unrecht wie Wajfer. — Wie oft hat man gegen Chriften faljches 
Zeugnis gefudjt, um fie zu überführen! 

Shr Zeugnis ftimmte nidt überein.“ Der eine jagt dies, 
der andere das. Einer widerfprad) dem andern und hob dejjen Zeugnis 
auf. Wie die Nichter gufehen, ift alle ihre Mühe verloren. 

„Und fanden feins.“ Sedes Liigengetwebe zerreift. An 
dem Heiligen wollte fein Unflat haften. Die Sache ftand übel für die 
Ratsleute. Man hatte heimgehen jollen. 

Ernjte Mahnung für dich. Die Welt beobachtet auch deine Worte 
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und deinen Wandel. Große Freude, wenn fie einen Fehltritt an einem 
Ehriiten findet. Wieviel Zeugnis findet fie gegen dich? Wohl dir, tenn 
fie behaupten, etwas an dir gefunden zu haben, aber daran fügen, 
Matth. 5,11, und als Wfterredner zufhanden werden, 1 Petr. 3, 16. 
Rreilich, viel Zeugnis ijt wahr, und wir fonnen e3 nicht ableugnen. 
Shrifte, du unfchuldiges Lamm Gottes, vergib un unjere Schuldl 

rQulebt.” Sie fuchen meiter. Endlich, endlich, nach langem 
Suchen. „Standen auf“, pie e3 feheint, aus dem Gertchtsfaal 
feldit. Nichter und Kläger zugleich. Richter jollen forfchen, aber nicht 
felbft als Zeugen auftreten. „Wir haben gehört.“ Nicht blop 
Hörenfagen, jondern Obrenzeugen. 

„SH fannund willabbreden den Tempel.“ Schwere 
Anklage. „Seht doch diefen Tempel, diefen Prachtbau, auf Gottes 
Befehl erbaut, unfer Heiligtum! Hier Halten wir unfere Gottesdienfte. 
Bei dem Tempel und bei dem Gold am Tempel fchwören fir, 
Matth. 23, 16. Diejen Tempel wollte er abbreden. Berjtorer der 
Kirche, Feind, Verächter der Religion!“ 

Cin Körnlein Wahrheit, Schein des Rechts, lag darin: Chriitug 
Hatte bor etwa drei Jahren etwas vom Brechen de3 Tempels gejagt. 

Sie verdrehen aber Chrijti Worte. Nicht der Steintempel, 
fondern der Tempel feines Leibes war gemeint, den die Juden brechen 
und den er am Oftermorgen tvieder aufrichten wiirde. „Brechet” tft 
eine Handlung der Juden. Sie jagen: „Ach fann und will abbreden“. 
Statt „diefen Tempel” jagen fie „Tempel Gottes”. Chriftus hatte 
nicht gejagt: In drei Tagen will ih einen andern bauen, fondern 
Denfelben, den fie abbrechen. Statt aufridten jagen jie bauen, jtatt 
breden abbreden. Geben Hinzu: „der mit Händen gemacht ijt”. 
Können eS jo bejjer auf den Steintempel drehen. „Ihr Zeugnis ftimmt 
nod nicht überein.“ 

Die Hohenpriejter und Pharifaer wuten famtlid, daß ,,diefer 
Verfiihrer” „nach drei Tagen auferttehen” wollte, Matth. 27, 62—66. 
Ob fie die Worte bom Tempelbredhen richtig verftanden haben? Unter 
dem Kreuz jpotten fie: ,, Pfui dich, wie fein gerbridft du den Tempel! “ 
Soll das heigen: Wir haben unfer Teil getan und ihn gebrodjen; fieh 
au, wie Du ihn wieder aufbauft? 

Katphas und Genoffen find nicht ausgeftorben — die Welt. Shre 
Wnflagen gegen das Chriftentum ein Liigengemebe, das die Verleumbder 
felbjt nicht glauben. Widerfprechen fich felbft. Werdrehen die Schrift. 
Verdächtigen die Chriften durch Litgen und falfches Zeugnis. Ehrbare 
Weltmenjchen geben fich den Schein der Gerechtigkeit, Unparteilichkeit, 
ioollen gegen Kirche, Chriften und Bibel gerecht Handeln, fuchen aber 
nur Waffen gegen Chriftum, ftehen der Kirche feindfelig gegenüber, — 
Leuten, die anders Leben wollen, als die Bibel vorjchreibt, jteht das Wort 
im Wege; jo migfbraucen und verdrehen fie denn die Schrift, Laffen 
ihren Sinn nicht gelten. Wenn man nur Chriftum mit verfolgen Hilft, 
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fann man eS mit der Welt nicht verderben. „Was fie Böfes tun, das 
ijt Schon vergeben!“ Pf. 56,8. 

Die falfhe Kirche. Papittum, Sdhwarmegeijter, Rationaz 
fijten fudjen faljches Zeugnis wider Chriftum. Die wahren Rropheten 
find in ihren Augen Leute, die die Kiche verivirren, ja fie zeritören. 
Nicht Chriftus und feine Lehre joll alles fein; die falfchen Propheten 
wollen eS fein. — Die Säulen der Kirche, die größten Eiferer um die 
Kirche, oft die bitterjten Feinde der Wahrheit, die blutdürftigiten VBer- 
folger der Chrijten. Die Hohenpriejter jagen auf Mofis Stuhl, 
Matth. 23,2, und waren Vorbilder des Meffias, und doch verfdhiworen 
fie jih gegen Chriftum. Der Hohe Rat hat Stephanus gejteinigt. Wer 
hat Hus umgebracht? Nicht die Bauern, fondern die höchiten Spiben 
der Kirche. Wer hat Luther verfolgt? Lak dich nicht blenden dur 
große Titel und Namen derer, die die Kirche angreifen! 

Wieviel wird unter dem Schein des Rechts im Gericht gefündigt 
bon Zeugen, Wdbofaten, Richtern! 

Keim auch bet uns. Berfuche, Chrijti Wort zu mifdeuten, auch 
unter und. Haben nicht auch wir falfdhes Zeugnis gegen unfere Brüder 
abgelegt, ihre Worte verdreht, ihnen einen andern Sinn untergefchoben, 
üble Nachrede unbefehen weiter getragen? Wer ift rein? Wo ijt Croft 
twider foldhe Verfiindigungen 2 

3. Der Angellagte. 

Wie ftellt fich Chriitus gegen die faljchen Zeugen? Er fchweigt. 
Raiphas macht ihm das zum Borwurf: „Antworteit du nichts?” Er 
ichweigt. — Was hätten wir getan? Uns verteidigt, die Anflage zurüd- 
geiviefen und gejagt: „Ihr verdreht meine Worte.“ Wo find die 
Seelen, die zu Lügen und Berleumdungen jchtweigen ? 

Warum jehivieq Chrijtus? Die von Gott gefebte Stunde feines 
Leidens war gefommen. Deshalb trachtete er nicht danach, jet Tos- 
gejproden gu werden. Wenn Mühfelige und Beladene aus feinem 
Munde ein Wort des Trojtes hören wollten, wenn er einer berirrten 
Seele nachgehen fonnte, hat er geredet. Dene unjinnigen Anflagen aber 
verdienen feine Widerlequng. Richter und Zeugen mußten, daß die 
Anflagen nicht auf Wahrheit beruhten. — Die Schrift muß erfüllt 
werden, Bi. 38, 14.15; ef. 53, 7. — Er hat uns die Gnade erivorben, 
daß wir nicht vor Gott im Gericht verjtummen miifjen. Cr wird unjer 
Fürfprecher fein und nicht fehweigen. „Rede durch dein Stillefheigen |“ 
(Lied 78, 4.) 

Gott fchtveigt noch heute zu vielen böjen Taten, die in der Welt 
gefchehen. „Das tuft du, und ich jchiweige”, Pj.50,21. Wher endlich 
wird er ,,hinreifen”, B. 22. 

Vorbild. Feine3 Grempel der Geduld, daß wir um feinetivillen 
allerlei Schmähungen, falfhe Ausjagen und Lügen über uns ergehen 
lafjen follen, Pf. 39,10. Wir geraten fo leicht in Zorn und Eifer. 
Haben alle an diefer Leftion zu lernen. Lied 89,13: „Wenn hoje 
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Zungen ftechen“ ufiw. — Damit foll jedod) nicht gejagt fein, daß fir 
immer zu allem jchiveigen müßten. 

Chriftus lehrt ung, vernimftig darauf zu merfen, mann Zeit zu 
reden und wann zu fehweigen. Der Geift wird uns zur rechten Zeit die 
Worte in den Mund legen. Sollen wir Redhenfdaft ablegen von unferm 
Glauben, müffen wir jemand ftrafen, gereicht die Antwort zu Gottes 
Ehre, fonnte jemand durch unfere Worte gejtärft werden, dann laßt 
uns den Mund auftun. Suchen die Feinde Urfache, wollen fie ettwas 
herausloden, um da8 Gefagte zu verdrehen, Spott zu treiben, find die 
Liigen offenbar, dann ijt Schweigen Gold. Öffentliche Lügen find feiner 
Antwort wert. Die Welt fucht Chrijtum mit Lift zu fangen. Der 
Chrift foll auf der Hut fein und nicht in die Schlinge gehen. 

Chrijtus leidet die Shmad, die ihm angetan wird. Wie 
fränft und verlegt uns das, wenn jemand über und Lügen und Verz 
leumdungen ausbreitet! Spr.18,8: „geht einem durchs Herz“. Wie 
hat Chrijtus unter dem heuchlerifchen Verhor gelitten! Und er war 
unfduldig, hat nie in Worten und Werfen etwas Unrechtes getan. 
(Lied 80,7.) 

Warum hat Chrijtus das gelitten? Die Schrift mußte erfüllt 
werden, Bj. 27,12; 35,11. Chriftus mußte nicht bloß vor das elt- 
Yiche, fondern auch vor das getjtlidme Gericht geitellt werden. Bon 
den Bauleuten, den Regenten de3 Volks, follte er veritogen erden, 
Bj. 118,22. Das Opferlamm wurde durd das Schaftor geführt und 
mußte dem Priester vorgeltellt werden, 3 Mof. 17,5. Hier ift 
das wahre Ojterlamm, Yoh. 1,29, welches das Vorbild erfüllen follte. 

Durch diefen öffentlihen ProzeR follte auch feine Heilige Un-= 
Ihuld offenbar werden. Qabhrelang hatten die Feinde ihn fharf be- 
obachtet, ihm Fragen geftellt, Schlingen gelegt in der Hoffnung, daß 
er ein unbefonnenes Wort rede, einen verfehrten Schritt tue; nun eg 
darauf anfommt, fonnen fie nicht einmal den Schein einer Schuld auf 
ihn merfen. „Wer unter euch) fann mid einer Sünde zeihen?“ 
woh. 8,46. 2 Ror.5,21: „der von feiner Sünde mußte“. ef. 58,9: 
„noch Betrug in feinem Munde gewwefen”. „DO Lamm Gottes, unfdul- 
dig“ ujv. (Lied 86.) „Einen folchen Hobhenpriefter follten wir haben“, 
Hebr. 7,26. 

Er für uns. „Fälichlich Täffeit dich anflagen, dak ich fonnte 
ficher fein.“ (Lied 79,5.) Kaiphas: „ES wäre gut, daß ein Menfd 
würde umgebradt für das Volk.“ Doppelfinnige Rede. 
Wie meint es Kaiphas? Nach der Aufertwedung de3 Lazarus fprachen 
die Pharijaer: Yoh.11,47.48. Sterben muß er, damit nicht dag ganze 
Bolf bon uns abfällt. Chriftus gewinnt immer mehr Anhänger. &3 
gibt einen Aufruhr im Volf. Dann fommen die Römer, den Aufruhr 
zu unterdrüden, und e8 ijt nicht abgufehen, was dann gefchieht. Cie 
nehmen una Land und Leute. Darum der Rat: Bringt ihn um! 

Noch ein anderer Sinn: &3 ift beffer, Chriftus geht für ung in den 


Entwürfe über die zweite Lektion der Leidensgefchichte Chrifti. 65 


Tod, jonft find wir alle ewig verloren. In diefen furzen Worten der 
ganze Heilsrat Gottes, Urfache und Frucht des Leidens Chrifti, Er- 
löfung der Menfchen. 

„Dieiveil er desjelbigen Jahres Hoherprieiter war, weis- 
fagte er.“ Die Gabe der Weisfagung, welche die Vorgänger des 
Hohenprieiter3 dereinjt gehabt und durch das „Licht und Recht” geübt 
hatten, war längft erlofchen. Noch einmal follte diefe Gabe in dem 
fegensreichiten aller Erdenjahre aufleuchten. 

Ohne e3 zu miljen, fpricht Kaiphas eine große Wahrheit aus. 
Bileams Cfelin hat getweisfagt. Blinde Menfchen fönnen mitunter 
große Wahrheiten ausjpreden, Taten und Werke ausrichten, die für 
Gottes Reich von der größten Bedeutung find, ohne eine Ahnung davon 
gu haben. Feinde, die das Chriftentum zerftören wollen, helfen mit 
bauen. Alles muß dem Reiche Gottes dienen. 

Betracdhten mir die Worte des Kaiphas. Das ganze Volf muß 
berderben. Warum denn verderben? Giehjt du nicht, wie e3 den 
Menjchen fo wohl geht? Sie leben alle Tage herrlich und in Freuden, 
entiwicdeln fich immer mehr, jteigen immer höher. Und dod: verderben. 
Gottes Gejeb nicht gehalten. Strafe. „Gott drohet zu Strafen 
alle“ uf. Allgemeine Sprüde: Eph. 5,6; Pf. 90, 7—9; Luf. 21, 22. 
„sch will vergelten“, Rom. 12,19. „Die Sünde heimfuden”, 2 Mof. 
20,5. Einzelne Sünden: „Du bringst die Lügner um“, Bf. 5,7. 
„Die Hurer und Ehebrecher wird Gott richten.“ „Berflucht ift der 
Mann, der fih auf Menfchen verläßt!” „Wer feinen Bruder 
hajjet” ufo. Das ift das Verderben: das eivige Verderben, da der 
Rauch ihrer Qual auffteigt von Cwigkeit zu Ctigfeit. 

Das ganze Golf muß verderben. Alle ohne Ausnahme Wir 
find allgzumal Sünder. Gie find alle abgetwiden. Wer mill einen 
Reinen finden? Alle des Todes fchuldig. Wer fann entrinnen? Der 
Obrigkeit ijt mander entlaufen, aber wer will Gott entfliehen? „Nähme 
ih Flügel der Morgenröte“ ujiv. 

Kann denn niemand helfen? Wenn jemand in eine Grube fallt, 
fann ein anderer ihn herausziehen. Aber ivie, wenn der andere auch 
darinfteckt, wer will dann ziehen? „Kann doch ein Bruder niemand 
erlöfen.“ Verderben! 

Höre, was Kaiphas jagt: „ES ware gut, daß ein Menjch würde 
umgebracht für das Volf.” Himmlifche Weisheit. „Solches redete er 
nicht von fich felbft.” Einer muß fterben. Man braucht den Namen 
gar nicht zu nennen; jeder weiß, mer gemeint ift. Kann bloß einer 
fein. Fragft du, wer er ift? „Es ift in feinem andern Heil.“ „Du, du 
bift meine Zuberfidt alleine, fonft weit ich Feine.“ 

Gr für ung. Muß an unferer Stelle das Verderben erdulden, 
Giinde tilgen, Strafe büßen, Gerechtigfeit ertwerben, Himmel auftun. 
„Du nimmft auf deinen Rüden, die Lajten“ ufiv. (Lied 89, 6.) 

Freilich, e8 war nicht fo leit. Umgebradt für das Volk. 

5 
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Sterben. Leiden und Tod. Gethfemane: Blutiger Schweiß. Vor 
Raiphas: angefpien, mit Fäuften gefchlagen. Bor Pilatus: gegeißelt, 
mit Dornen gekrönt. Wm Kreuz: alle Gebeine zertrennt, Pj. 22, 15.16. 
Gr muß fterben. Der einzige Ausweg. Ohne Blutvergiegen feine 
Vergebung. 

Wie ijt das nun befjjer für das Volf? Dadurd ijt uns ge- 
holfen. Wäre diefer nicht umgebracht, fo ware alles aus. Zum Tode 
verdammt. Nun aber: erlojt, erworben uff. „Du fpringit in’s 
Todes Nahen, mich frei und [oS zu machen.” (Lied 89,8.) „In das 
auperfte Verderben, nur daß ich nicht möchte jterben.” (Xied 79, 1.) 
„Durch fein Blut und Leiden den Himmel aufgetan.“ (Lied 16, 2.) 

Wir danfen dir. „Wenn meine Sind’ mich franfen” ujm. 
(Lied 94.) „Mein Lebetage will ich did aus meinem Ginn nicht 
Yajfen.” (ted 73, 5.) c.&. 


Dritter Abjchnitt. 


„Und der Hohepriefter ftund auf unter fie... .. Er ift des Todes jchuldig.” 
„Des Morgens aber jammelten fich . . . felbft gehöret aus feinem Munde.“ 


Der Prozeß gegen Chrijtum war im Gang. Zeugen für Chrifti 
Unfhuld wollte man nit. Mit den faliden Zeugen war nichts auf 
Chrijtum zu bringen, felbjt nicht mit den Ausfagen über das Brecdhen 
des Tempel3. Cin neuer Plan. Der Richter greift bon anderer Seite 
an und verlangt ein offenes Befenntnis, ob er Chrijtus fei, Gottes 
Sohn. Kluger Gedanke. Kaiphas hatte öfters gehört, was Chriftus 
bon jich ausgefagt habe. Wenn er folches Zeugnis noch einmal Heraus 
Ioden fornnte bor diefen Zeugen, dann wäre der Angeflagte unrettbar 
verloren. 

Das Bckenninis FEfu vor dent Hohen Rat. 


1 Cr befennt, dap er Chritius ano Onrle> 
Sohn ift. 

erage: „Ob du feieft Chrijius, der Sohn Gottes.“ Damit 
Ehriftus feine Ausflühte machen fonnte, fagt Kaiphas ihm jelber die 
Worte bor, worauf er blog mit Ja oder Nein zu antworten braucht. 

ys befhmäre did.” Um ja eine Antwort herauszuloden 
und die Sache um jo wichtiger zu machen, jtellt er SCjfum unter Cid. 
Gott joll Richter und Zeuge fein und den Lügner hart jtrafen. Die 
Obrigkeit fann einen Eid abnehmen, 1 Mof. 24,35 47,31; 4Mof.5,19; 
1 Kon. 22,16; 1 Thefj. 5,27. Hier gefdah e3 aus Bosheit und Heu- 
delet, um Chrijtum, wie fie meinten, nur immer tiefer in einen Meineid 
au berivicdeln. 

„Db du jeiejt Chrijius.” Die wichtigste Frage, die je von 
Menjchen gejtellt worden ift und die noch heute alle Menjchhen bemegt. 
Von der Antwort hängt das Gefchi der Menschen, das Heil der Welt, 
die Hoffnung der Kirche ab. 
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Wie, wenn Chriftus hier gefhmwiegen hätte? Die Ungläu- 
bigen aller Zeiten würden darauf hinmweifen, dak Chrijtus twohlweislich 
bier gejdhwiegen und felbjt nicht ausdriiclich behauptet habe, daß er 
Gottes Sohn jei. Uns Chrijten ware Chrifti Leiden ein Geheimnis. 

Eine verfänglide Frage. Chriftus fonnte antiworten, was 
er wollte — er war des Todes jhuldig. Leugnete er, dak er Gottes 
Sohn fet, fo war er des Todes fehuldig; denn er hatte ja oft gejagt, 
daß er Gottes Sohn fei. Befannte er, fo war er auch des Todes fHuldig. 

Ein wichtiger Wugenblic. Alle Verfammelten waren gefpannt auf 
jeine Antwort. Yet muß eS offenbar werden. 

Chrijtt Antwort. „Du jagit es, ich bin’s.“ Geradefo ift es, twie 
du fagft. Kurz und bündig. Cin Zeugnis feines Mittleramtes (ich 
bin Chrijtus) und ein Zeugnis feiner Gottesfohnihaft (ich bin Gottes 
Sohn). — Gefommen in die Welt, dak er die Wahrheit zeugen foll, 
ooh. 18, 37. 1 Tim. 6, 13: „hat bezeuget ein gut Befenntnig“. 
Offenb. 1,5; 3,14: „der treue und wahrhaftige Zeuge“. 

Warum Hat Chrijtus hier Antivort gegeben? Nicht um fein 
Leben zu retten. Er wußte, daß ihm das das Todesurteil einbrachte. 
Nicht zur Nettung feiner eigenen Ehre. 

a Zum Besten feiner Kirde, der Gläubigen aller Zeiten. 
Wir danfen ihm für fein nochmaliges Zeugnis. Unter den Menfchen 
fann nun über Chrijtt Perfon fein Ziveifel mehr jein. „Was dürfen 
wir meiter Zeugnis?“ Diejes Zeugnis ijt der unerjchiitterlide Grund 
de3 Glaubens und der chriftlicden Kirche. Damit jtarfen wir unfern 
Glauben in Not und Tod. 

b. Zu unferer Erlöfung. Geleijtet, was wir hätten leijten 
follen. Wie oft fehiweigen wir, wo wir reden follten! Haben nicht den 
Mut, der Welt gottlofes Wefen zu jtrafen. Chriftus hat unjere Ver- 
leugnungsfünden gebüßt. 

e. Bum Borbild. Wir follen unfern Glauben und Chrijtum 
mit Freuden befennen. „Fordert man von mir den Grund“ uf. 
(Lied 267,5.) Matth. 10,32. — Wenn unfer Befenntnis uns Ge- 
fahr bringt: „Nehmen fie uns den Leib“ uj. (Lied 158,4.) „Wer fein 
Leben erhalten twill, wird es verlieren”, Luf. 9,24. (Lied 71,5.) 

Lapt uns dem Zeugnis SEfunadhdenfen! Sch bin CHhriftus, 
Meffins, auf den die Vater hofften, Seligmader, der der Schlange den 
Kopf zertreten, alle Völfer auf Erden fegnen, 1 Mof. 12,3, fein Volf 
zur Gerechtigfeit bringen, Pf. 72, 2.12.13, alle Menfden bon Tod und 
Holle erlöfen foll, Hof. 13, 14. 

Chrijtus hat fich felbft für den Mefftas erklärt. Yoh. 4,26: „Sch 
bin’3, der mit dir redet.“ Goh. 10,24.25: „Sch habe e3 euch gejagt“ 
(daß ich der Meffias bin). Lied 235, 2: „Nun bedürfen tir nicht mehr, 
Dak wir mit den Juden“ ufty. — Wir brauchen nicht mehr zu feufgen: 
„A, daß die Hilfe aus Zion famel” „Chriftus, der Netter, ift da.“ 

Die Zuden haben den Meffias verivorfen und warten auf einen 
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andern. Laßt ihnen ihre Träume! Wir wollen Chriftum im Glauben 
als Meffias annehmen. Wer Hilfe und Trojt haben will, gaffe nicht 
nad einem andern, der noch fommen foll, fondern jude Rettung bei 
dem HErrn. Bitte ihn, daß er dich erleuchte, befehre, den Glauben in 
dir wirfe und erhalte. 

Der Hobhepriefter hätte aus der Bibel zeigen jollen, dat Chriftus 
der Meffias nicht fein fünne, Hätte unterfuchen jollen, ob Chrijtus die 
Wahrheit rede; läßt fich aber nicht darauf ein. 

Chrijtus, Gottes Sohn. Schon während jeiner Amtstätig- 
feit öfterS bezeugt, Soh. 9, 35.37; 10,30; 16,28; 8,58. — Diejes 
Befenntnis hatte SEfus bon feinen Süngern angenommen: „Du bijt 
Chrijtus, des Iebendigen Gottes Sohn.” Diefes Zeugnis hat er dur 
Wunder beiviefen. Auch jest hätte eine Stimme wieder rufen fonnen: 
„Dies ift mein Lieber Sohn.” Diefes Befenntni3 hat der HErr mit 
einem &id beftatigt und mit feinem Tode bejiegelt. Was alle Unglau- 
bigen aller Zeiten leugnen, hat er bor dem Hohen Rat bezeugt. 

SEfus Gottes Sohn. Seine Lehre, Wunder, die Gejchichte der 
Kirche jind lauter Bemweife dafür. Gottes Sohn auch in feiner Schmad) 
por Kaiphas, in den Händen feiner Feinde, am Kreuz, im Tod, im Grab. 

Troft. Nun find wir erlöft. Ware Chrijtus bloß ein Menfdh, 
der erhabenfte unter den Propheten, der Frommite unter den Frommen, 
fein Tod würde uns nicht3 nüßen. Gott für uns gelitten, das gibt 
feinem Leiden unendlichen Wert. „Das Blut IEfu Chrijti, des Sohnes 
Gottes“ ufiv. Schuld bezahlt. Lied 1,3: „Verjöhner der’r, die war’n 
verlor'n, du Stiller unfers Haders.“ 

Mahnung. „Wie dünfet euch um Ehriftum?” „Wer fagt denn 
ihr, daß ich fer?” Mattb.16,15. Wollt ihr ihn jteinigen wie die 
Suden? verfolgen wie Paulus? Apojt.9,4.5. Er wird endlich alle 
feine Feinde zum Schemel feiner Füße legen. Mle jollen den Sohn 
ehren, wie jie den Vater ehren. Vor ihm miiffen fich aller Knie beugen. 
„Küflet den Sohn!” Yj.2,12. Ya, mein SEfu, du bilt eg. Mein 
HErr und mein Gott. 

Leugner der Öottheit Chrijti ttehen außerhalb der Chrijtenheit. 
Wer Chriftt Gottheit Teugnet, Teugnet auch jeine Erlöfung der Menschen. 
Hat feinen Heiland. Himmel veriälofjen. 

„Von nun an werdet ihr jehen” ufm. Ms Bemeis 
feiner Ausjage fügt SEfus noch zwei Amtstätigfeiten hinzu: Siben zur 
Rechten und Wiederkunft. 

Sißen zur Neäten, Pf. 110,1. Die Rechte Gottes ijt feine 
göttliche Kraft und Macht. Siben zur Rechten: die Macht gebrauchen. 
Sn gleicher Majeftat und Macht wie Gott der Vater. Yebt hilflos, ver- 
achtet, bon nun an aber im völligen Gebrauch der Majeität. Stand der 
Erhöhung. 

Mit höhnifchem Lächeln haben ziwar Kaiphas und der Hohe Rat 
gehört: „hr werdet fehen.” Aber fie haben gefehen. „Won 
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nun an.“ Auferjtehung, Ausgießung des Heiligen Geiftes, Wunder- 
tmerfe der Upojtel, Predigt des Evangeliums und Sammlung der Hrift- 
fihen Kirche aus allen Völfern, Zerftörung Jerufalems. 

Wiederfunft. Kommen in den Wolfen des Himmels. Die 
erjte Ankunft niedrig, die ziveite herrlih. Den fie als Heiland verz 
werfen, wird als Richter erfcheinen und ihnen ihren Lohn geben. Die 
Stellung zwifhen Kaiphas und Chrifto vertaufht. SIebt Kaiphas 
Richter und SEjus der Verflagte, dann umgefehrt. Wenn doch der 
Hohe Rat in ji) gegangen wäre und bedacht hätte, was er tat! 

Dak Chrijtus mwiederfommen wird als Richter, bezeugen wir noch 
Heute der Welt zur Warnung. Heiland oder Richter? Was foll e8 fein? 
Verwirfft du Ehriftum im Evangelium, dann wird er dich auch verz 
werfen als Richter. — Neutral, unent{chieden, fann niemand fein. 


2. Um diefes Befenntnifjes willen wird SGfus 
zum Lode verurteilt. 

Was war die Folge? Nun brach der Sturm 108. Sie hatten, 
tvas fie wollten. 

„Zgerriß feine Kleider.” Zeigen der Trauer und ded 
Entfeßens, 1 Mo. 37,34; 2 Sam. 1,11; 2 Kön. 19,1; Apoft. 14, 14. 
Dak der Hoheprieiter feine Kleider zerriß, war Heuchelei. Cr fonnte 
twiffen, daß ein Mann, der Tote auferwecdt und fo viele Wunder getan 
hat, mehr ijt als ein bloßer Menfh. Er hatte fein Herz zerreißen 
follen in wahrer Buße, Yoel 2,13. Cr hatte große Sünden auf feinem 
Gemijjen, hat aber nie jeine Kleider darüber zerriffen. 

So find die Menjchen. Sie fluchen, lügen, fcdhiwsren, ftehlen und 
betrügen, und dann zerreißen fie ihre leider über dem Wort der 
Wahrheit. Andere zerreigen ihre Kleider über des Nachjten Sünde und 
gehorchen felbjt nicht der Stimme Gottes. — Die Berreifung des hohe- 
priefterliden Kleides war zugleich Vorbild, daß das Levitiihe Priejter- 
tum des Alten Tejtament3 abgetan fet. Vgl. Saul, 1 Sam. 15, 28. 

„Er hat Gott gelaftert.” Triumpbhierend: „Siehe, jebt 
habt ihr feine Gotteslajterung gehdret.” Was it Gotteslatterung ? 
Wenn man Gott mit Läfterworten befdimpft und fehmabht, ihm Bosjes 
wünfcht, wm Flucht. Hier: fich Gott gleichitellen, fich felbjt zu Gott 
machen, fich göttliche Ehre anmapen. 

Entweder mit Kaiphas: Gotteslajterer oder mit Petrus: „des 
lebendigen Gottes Sohn”. Dede andere Stellung tft unmöglid. Von 
Chrifto als dem beiten, frömmften Menjchen zu reden, wie Rationalijten 
tun, ijt Torheit. 

, Bas bedürfen wir weiter Beugnis2” Das gehörte Zeugnis 
ijt genug, ihn zum Tode zu verdammen. Gein eigene Zeugnis über- 
wiegt Hundert Zeugen. „Was dünfet euch?“ 

„Des Todes fHuldig.” Ohne weitere Debatte, ohne meitere 
Worte zu verlieren, wird abgejtimmt. Sie jpraden alle. Alles jchrie 
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durcheinander: Schuldig! Nur Sofeph von Arimathia hat nicht ver= 
willigt in ihren Rat und Handel, Luf. 23,51. 

Auch Hohe Leute, ganze Kongilien, Kirchenverfammlungen fonnen 
irren, falfche Urteile fprechen, Wahrheit und Gerechtigfeit unterdrüden. 

Die Sibung ift zu Ende, die Leute laufen auseinander. Der Hahn 
hatte fehon zweimal gefräht. Nach 12 Uhr. 

Beitätigung des Todesurteils. Warum bejtatigt? In der 
Nacht durfte nach jüdifhem und römischen Gefeß fein Todesurteil ge- 
fällt werden. Darum mußte man nad) Tagesanbruh noch einmal 
zufammenfommen. Dadurd) gaben fie fic) auch den Schein, daß alles 
reiflich iiberlegt (zweimal beraten) und das Urteil ohne alle Übereilung 
gejprocjen worden fet. 

Wann beitätigt? „Des Morgens.” Die Hindin, die frühe ge= 
jagt wird, Pf. 22,1. — Nah Mitternacht heim und frühmorgens jchon 
toieder verfammelt. Das Ofterfeft war nahe. Sie wollten Chrijtum 
fehnell aus dem Weg haben. Die Sünger Chrijti find jchläfrig, die 
Gottlofen bringen die halbe Nacht jchlaflos zu, find eifriger als die 
Kinder des Lichts. Ber weltlichen Vergniigungen fommt fein Schlaf 
in die Augen; bei Anhörung des Wortes Gottes ijt man bald müde. 

Sn der Beitätigung wird bloß wiederholt, was zuvor gejagt war. 
Christus nochmals gefragt: ,,Bijt du Chriftus 2“ 

Ehrifti Antwort: „Sage ih’3 euch, fo glaubet ihr nicht.“ 
&3 ijt bei euch bejchlojfen, mich zu töten, ich mag jagen, was id mill. 
Sch habe e3 euch oft gejagt, daß ich bom Vater gefommen bin; ihr habt 
e3 aber nicht geglaubt. Wenn ich e3 jebt wwiederhole, glaubt ihr es auch 
nit. Wer den vielen Zeugnifjen feiner Gottheit nicht geglaubt hat, 
wird auch jebt nicht der einfachen Behauptung glauben. hr Herz war 
berftoctt. 

rnerage tm eud, fo antwortet ihr nicht“, wie damals: „Woher 
war die Taufe Yohannis? War fie bom Himmel oder bon den 
Menjchen?” Bmwinge ich euch einzugejtehen, wie das möglich fit, daß 
ich Tote auferiwede und Wunder tue, fo {chweigt ihr, obwohl ihr dem 
Beugni3 beijtimmen müßt. „Und lafjet mich dennoch nicht 103.” 

„Bon nun an wird des Menfden Sohn“ ufm. Chriftus 
foiederholt nochmals, daß er nun eintreten werde in den völligen Ge= 
brauch auch der feiner Menjchheit mitgeteilten göttlichen Majeftät. 
Daraus jchliegen die Nuden mit Recht: ,, Bift du denn Gottes Sohn?“ 
Antwort: „Ihr jagt e3, denn ich bin’s.” „Was bedürfen wir tweiter 
Zeugnis?” Damit war Chrifti Todesurteil beitätigt. 

Des Todes fhuldig. Nicht zum Tode verurteilt, weil er 
der MNeffias war. C8 gab im Alten Tejtament fein Gefeb, jemand zu 
töten, der fich für den Mefjias ausgab. Aber Gotteslafterer mußten 
fterben, 3 Mof. 24,16. Chrijtus unter die Üubeltäter gerechnet. Fragt 
einen Juden, warum Chriftus verurteilt worden ift: Weil er fich fiir 
Gottes Sohn ausgegeben hat. Wäre Chriftus bloger Menfch gewefen, 
wäre das Urteil recht gewesen. 
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Welher Troft für uns! Urjade feiner Verurteilung zum Tode: 
weil er Gottes Sohn ift. Sonjt hat man nichts auf ihn bringen können. 

Sreilid, Gottesläfterung war nur die vorgeblicdje Urfache. Die 
wahre Nrfade: Mark. 7,22. Die Hohenpriefter wollten der Himm- 
Tijdhen Wahrheit nicht gehorden und haften SEfum. 

Diefes Todesurteil wird bejtätigt von der Welt. Die Welt ver- 
dammt Chriftum und das Chrijtentum. Kann die Wahrheit und das 
Strafen der Sünde nicht leiden; mill die eigene Gerechtigkcit nicht auf- 
geben. — Die falfhe Kirche von demfelben Geift beherrfcht. Gus, 
Luther, Inquifition. — Dieje Stellung der Menfden zu Chrifto ent- 
jcheidet ihr etwiges Los. Wer Chriftum verdammt, fpricht fich felbft das 
Todesurteil. 

Uns ijt das Todesurteil Chrifti die Duelle alles Segens. 
Lied 76,3: „Urfadj’ fein und die Frucht.“ Die Urfade: Warum 
ließ der Sohn Gottes das Todesurteil über fich fprecen? Hat e3 getan 
al3 unfer Stellvertreter, um für ung den Tod zu leiden und uns vom 
ewigen Tode zu befreien. Die Menjchen find die Gotteslajterer. Aus 
dem Herzen fommt Gottesläfterung, Mark. 7,22. Wie oft hat aud 
ein Chrift noch Täfterlide Gedanfen gegen Gott, Hagt ihn an, daß er 
nicht gerecht, gnädig und barmherzig fet! Wir find des Todes fchuldig. 
übertreter des Gefebes. Folgt Strafe. Da fommt der Vater: „Geh 
hin, mein Kind, und nimm dich an” ufiw. (Lied 73,2.3.) Der HErr 
warf unfer aller Sünde auf ihn. Gott tritt als Richter auf und verz 
urteilt nun feinen eigenen Sohn zum Tode. Cin anderer als Kaiphas 
hat hier Gericht gehalten, Ioh. 18,11. Apojt. 4,28: „zubor bedacht“ ; 
Apojt. 2,23: „aus vorbedahtem Rat und Vorfehung Gottes“. 

Frudt. Chrifti Verurteilung unfere Freifpredung. &3 fommt 
ein anderes Gericht. Beit: Todezitunde, Züngftes Gericht. Richter: 
Gott. Der Angeklagte: Du. Wir müfjen alle vor Gottes Midterjtuhl 
erfcheinen. Anflage: Übertretung de3 Gefebes.  Gotteslafterung. 
Wnflager: Mofes, 305.5,45; unfer Gelvijjen, 1 Boh. 3,20 (unfer 
Herz verdammt und). Lied 78,4: „wenn mein bd Getviffen jchreiet“. 
Rom. 2,15: die Gedanfen verklagen fid. Kol. 2,14: die Handfdhrift 
twider ung. Satan, der Berfläger unferer Brüder, Offenb. 12,10. — 
Viele Zeugen treten auf, nicht falfche, jondern mahrhaftige Zeugen. — 
Das Urteil verdient: Des Todes fcshuldig! „Bindet ihm Hände und 
Füße!“ — Da tritt Chriftus, unjer Mittler, auf: Sch habe das Todes- 
urteil für ihn gelitten. Schuld bezahlt. Mlle Anfläger miiffen ver 
ftummen. Rom. 8, 33F.: „Wer twill die Wuserwählten Gottes be- 
Schuldigen? Wer will verdammen?“ Nöm.8,1: „So ijt nun nichts 
Berdammliches“ ufiv. Boh. 5,24; ,,fommt nicht ns Gericht“. Bob. 
3,18: ,wird nicht gerichtet”. Chrijti Todesurteil unjere Abfohution. 
Sein Tod unfer Leben. Lied 92,5: „Was fann für folche Liebe dir, 
Herr FEfu, ich moh! geben?” &. &. 

(Vier, weitere Entwürfe über die zweite Leftion folgen in den nadhften givet 


Heften.) 
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Sermon on Is. 40,9. - 
(By Request.) 


You are living; but why are you living? No other reason has 
ever been found as to why life has been granted us except that 
during our life we may save our souls. A brief period of temporal 
existence is accorded us as a time of preparation for the eternity 
that lies beyond the grave. In His divine mercy God has provided 
the means of salvation. He has sent the Gospel of redemption, 
through which man finds the gates of heaven open unto him. If the 
means of salvation are grasped, if the soul becomes reconciled to God, 
if man’s eternal issue has been settled, then the prime object of his 
life has been accomplished. Why, then, is he not, as soon as he 
becomes reconciled to God, immediately called away from this earth? 
Why is he permitted to live on? The simple reason is that God has 
deigned to utilize for His own blessed ends those who have become 
His children. He has commissioned them to a great work. He uses 
their consecrated gifts and abilities for the purpose of winning others. 
He makes the believers parts of the great machinery of salvation and 
places them, through the gifts that He grants, into positions of 
exalted usefulness. This heavenly commission rests upon the indi- 
vidual Christian and thus, naturally, also upon the aggregate of 
Christians forming a Christian congregation. God has given His 
Church on earth a divine charter, and in this divine charter is 
written the Great Commission, which makes the institution of the 
Church of outstanding importance in the world, for which all activ- 
ities of the world are but the background. On this day, when we are 
preparing for a decided forward step in our church life, looking 
toward increased usefulness in the great work of saving souls, it 
behooves us to hearken once more to 


THE COMMISSION FROM THE THRONE. 


The inspired words of our text were spoken by the prophet Isaiah 
in view of Israel’s promised deliverance from long years of bondage 
and when the released people would be about to enjoy the full bless- 
ings of their national restoration. Many interests would then demand 
their attention. Many activities incident to the reestablishment of 
their national life would threaten to preoccupy them. But in all their 
new-found happiness they were not to forget that God was the 
Author of it, and they were to continue to shout the glad tidings of 
deliverance with a loud voice from the highest mountains. All the 
blessings that they enjoyed were to remind them of God. The burden 
of their proclamation to the tribes should be, “Behold thy God!” 

No doubt it seemed to the Jews a very glorious illustration of 
divine power to overcome all obstacles that stood in the way of their 
return from exile, to guide them into, and to establish them in, the 
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land of their fathers. And yet, this deliverance is but a faint picture 
of the great deliverance which came to the children of men when 
God was manifest in the flesh, when the Word was made flesh and 
dwelt among us. Then indeed could the redeemed children of men 
exclaim, “Behold your God!” In Jesus Christ God was visible to the 
human eye, audible to the human ear, accessible to the human race. 
The one great dominant note in the message which is proclaimed to 
a delivered world to-day is this: “Behold your God!” 

In portraying God to the world, we might indeed with propriety 
picture to the children of men God in the exercise of His wrath and 
justice. We might point to the scenes of terror and destruction when 
the floods began to ascend over a doomed world, destroying the race, 
with the exception of those who had found refuge in the ark, as 
well-merited punishment for ever-increasing iniquity, and might 
truthfully say, “Behold your God!” We might point to the showers 
of fire and brimstone that are descending on iniquitous Sodom, wiping 
it clear off the face of the earth, and say, “Behold your God!” We. 
might point to the angel of vengeance as in that fateful night he 
goes through the idolatrous land of Egypt, slaying the first-born in 
every home not marked with the blood of the lamb, and might say, 
“Behold your God!” We might stand with trembling Israel at the 
foot of Mount Sinai and with reference to the thunder and the 
lightning and the quaking of the mount say in truth, “Behold your 
God!” We might stand in the midst of the raging storms, with the 
unrestrained elements doing their destructive work round about us, 
tearing down with ruthless disregard the works of man’s hand, and 
say, “Behold your God!” We might go out at night and stand under 
the canopy of the star-studded skies and raise our eyes to that un- 
explored world which lies beyond our reach and ken and, realizing 
that the heavens declare the glory of God and the firmament showeth 
His handiwork, truthfully say, “Behold your God!” 

But the clearest manifestation of God we have when we follow 
the humble career of Jesus of Nazareth. In the precious Gospel we 
ask men to accompany Him on his career of lowliness as He speaks 
words of cheer and consolation, as with ever-ready sympathy He heals 
the sick, raises the dead, cheers the heavy-hearted, and say, “Behold 
your God!” We ask them to accompany the world’s Redeemer on 
His way of sorrows. We lead them to Gethsemane where we see 
the blood-wetted figure of the Savior writhing with pitiful pleadings 
for deliverance in mortal anguish on the ground, and say, “Behold 
your God!” We ask them to gaze upon the suffering figure before 
Annas, and Caiaphas, and Herod, and Pilate. We ask them to look 
upon the picture of misery, mutilated, thorn-crowned, spit upon, and 
bleeding, and say, “Behold your God!” We lead them out to Calvary, 
where in the midst of a raging mob of bloodthirsty fanatics this 
Savior hangs upon a cross of shame, and say in truth, “Behold your 
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God!” “Behold your God,” who became man in order that He might 
bring about a far greater deliverance than the deliverance of Israel 
from its Babylonian captivity, a deliverance from the powers of hell, 
which held man enthralled, a deliverance from the curse of sin, from 
the accusations of the Law, from the justice of heaven, and brought 
about free entry into the eternal Kingdom of Glory. 

The great work of deliverance, the great manifestation of divine 
power for man’s benefit, is still going on. The ruling and overruling 
arm of the Almighty is still accomplishing the deliverance of men. 
It might be proclaimed from the highest mountains that God now is 
doing that with which no victories that human monarch ever won 
can for one small moment compare. He is, with the power of the 
Gospel, triumphing over the prejudices, the vices, the selfishness, the 
individual and the organized iniquities of the world, and on the ruins 
of sin and wrong He is rearing the mighty and majestic edifice of 
righteousness and peace. 

God has made His Israel, the people of His spiritual Zion, the 
instruments for the proclamation of the Gospel of deliverance. That 
is the Great Commission which He has given to His Church and 
which He has given also to us. In becoming a church-member, you 
have placed yourself under, and have accepted, this divine commis- 
sion. This is sometimes overlooked by church-members. And some 
of them seem to think that the only object of membership is to be 
served, that the Church is merely a feeding-place, where the soul is 
nourished with spiritual food. They feel it incumbent upon them 
to support the institution of the Church and to contribute to its 
maintenance because they find it desirable and necessary to their spir- 
itual well-being. They expect always only to get something from, and 
out of, the Church. The Church is to serve them. They desire to 
take what the Church has to offer. This viewpoint is true as far 
as it goes. The Church is indeed a place for spiritual edification; 
it is the dispenser of the Bread of Life, the place to which we come 
for spiritual refreshment, the place over which is written in the words 
of Scripture: “Come ye, buy and eat, without money and without 
price.” But this is a restricted view of the Church, and because some 
churches confine themselves to this view, they entirely overlook the 
one commission which the great Founder of the Church gave to His 
Church. 

When Jesus founded the New Testament Zion, He made it the 
dispenser of the precious gifts that He had brought. He made the 
Church a Gospel-preaching agency. He gave it the great command to 
go out and fill the world with the Word of Life. The Great Com- 
mission was to go out into the highways and byways of the world to 
save souls. The Church was to be a great serving institution, using 
its divinely granted gifts in inviting, winning, wooing the souls of 
men for the kingdom of heaven. Christ granted to the Church a voice 
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of divine power. He demanded that those who called themselves His 
disciples immediately become active instruments in the propagation 
of the truth which He had delivered unto them. And He made it 
a universal commission. Not merely a few were chosen for work, 
while the others could sit back in spiritual enjoyment. He makes 
the call to labor all-embracing. He demands that all His followers 
become, not merely hearers of the Word, but also doers. The Church 
is, He says, a vineyard with all at work. He asks non-workers: 
“Why stand ye here all the day idle?” He grants to the members of 
the Church “diversity of gifts to profit withal.” And so the general 
commission comes to the Church from the throne of God to be cease- 
lessly active in all its component parts for the proclamation of the 
great tidings of salvation. 

This Great Commission from the Throne gives a real purpose 
to the life of the individual. It gives to man a definite, worth-while 
object. Otherwise life would be an aimless, purposeless existence. 
But we are not merely to drift through the world, eking out our 
physical existence, fashioning our brief earthly career, building things 
that must be left behind and will soon perish. The commission from 
the Throne gives us an opportunity to be in on the big things of life, 
to be in partnership with the great Ruler and Regulator of the world 
and to be in the cooperative firm of the Royal Priesthood, a member 
of the chosen generation, of the holy nation of builders who are 
about their heavenly Father’s business, for which, after all, the phases 
of the world’s activities are permitted to go on, and for the benefit of 
which they are divinely regulated. The commission from the Throne 
calls the aimless wanderer through life into the ranks of the army of 
Christ marching on to the heavenly Jerusalem. It makes him a re- 
eruiting agent for heaven. It calls him to be a builder in the struc- 
ture which will endure for all eternity. It loads him down with 
blessed privileges and responsibilities. There can, of course, be no 
privilege without responsibility, and the greater the privilege, the 
greater the responsibility. Ours is the greatest privilege that can 
come to man. We have the good tidings of salvation. We have the 
wonderful news of God’s plan of grace and of the victorious conflict 
for our redemption, of the mansions prepared for us in heaven, of 
our personal enrolment in the Book of Life, with our names written 
in the Savior’s blood. 

These glad tidings the New Testament Zion is to shout out. It is 
to proclaim the news, not in the feeble voice of whispering, not in the 
doubtful accents of indecision, but in victorious assertiveness of souls 
redeemed. All the world should hear the message of salvation. God 
gives us the encouraging word: “Be not afraid.” Zion’s message will 
meet with rebuffs, with an attitude of indifference. Not all will 
listen. Some will oppose, malign, dispute, ridicule. Our Savior him- 
self had that experience, and the experience of His apostles was that 
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the victorious shouts of the redeemed Zion were never met with 
general acclaim. And yet, the joyousness of Zion’s commission 
demands constant proclamation. When the powers of the court tried 
to silence the tongue of Peter and John, they exclaimed: “We cannot 
but speak the things which we have seen and heard.” The proclama- 
tion of Zion is not to be blatant and boastful, but it is, nevertheless, 
to be made in confidence, in the accents of joyous conviction. 

The divine commission which has come also to our Church is 
written clearly on the pages of Holy Writ. There dare not be any 
letting down in the loudness, the clarity, and the conviction of our 
message to the community. The forward campaign which we have 
undertaken has no other purpose than to enable us to get up higher, 
into a more visible and more conspicuous position, in order that our 
voice may be sent out to the farthest stretches of our congregation’s 
possibilities. We wish to get up on to a higher mountain in order 
that more may be attracted to the Gospel of Christ. There must be 
in our life nothing of congregational pride, nothing of the carnal 
satisfaction of accomplishment; nor must there be any reticence for 
fear of being misunderstood and misjudged. In whatever we under- 
take the tone of our message must be clear and audible. Whenever 
we force ourselves upon the attention of people, the Cross must be 
clearly visible. It must be plainly evident that we have no ulterior 
motives, no hankering for congregational glory, but that we seek only 
to exalt Christ. We want to make our voice louder and more audible 
to greater numbers because it is the voice of the Lord. The children 
of men round about us are walking, in intense carnal preoccupation, 
the path that leads to destruction. They are absorbed in their daily 
affairs. We must shout out our message because there is no predis- 
position on the part of men to give ear to the message unless it is 
vigorously brought to their attention. Our church wants to set its 
stakes wide and to make its ambitions broad and its zeal extensive. 
We do it because God has commanded it and because it is the most 
glorious and pleasant thing to do. The congregational appeal to the 
members of the church for participation in this campaign is more 
than one of cold business sense. Our opportunities to be builders in 
the great work which God is doing upon earth are bound up with 
this church. Our record of religious life and usefulness will be 
written here. Many of us will never belong to another church. Our 
chance of service is here. Let us, then, serve with the talents which 
God has given us in holding up the Cross of Christ in our community. 


At this sign of triumph Brothers, lift your voices, 
Satan’s armies flee; Loud your anthems raise! 
On, then, Christian soldiers, Onward, Christian soldiers, 
On to victory! Marching as to war, 
Hell’s foundations quiver With the cross of Jesus 
At the shout of praise; Going on before! 

Amen. 


St. Paul, Minn. PAUL Linpemann. 
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Outlines on Old Testament Texts. 


Fifth Sunday after Epiphany. 
Gen. 11, 1—9. 


a. This is the last Sunday in the Epiphany season, “the Christmas 
of the Gentiles,” in which we consider the Savior’s abounding love of 
the uncounted millions of heathen. The Christ-child is the “Light 
to lighten the Gentiles.” Luke 2,32. b. Alas! to-day there still are 
about 975,000,000 heathen in the world, who are without God and 
without hope in the world. Eph. 2,12. God desires that these millions 
be saved. Matt. 28,20; 2 Pet.3,9. c. Also in the Old Testament God 
desired the salvation of all men. Ezek. 18,23; 33,11; Is. 60, 1—16. 
d. Yet both in the Old and in the New Testament millions perished. 
Why? Did God appoint some to damnation, as Calvin taught? 
Indeed not. Hos. 18,9 is true of all men. The millions that perished 
were lost through their unbelief. Consider the promise, Gen. 3, 15, ° 
and the testimony of the first parents, Gen. 4, 1.— Our text explains 
why God and His salvation were rejected by man in the earliest time, 
shortly after the Deluge. Let us consider 


THE DREADFUL SIN OF UNBELIEF IN THE EARLY TIME 
OF MAN’S HISTORY. 


1. How this dreadful sin manifested itself. 
2. How rt was punished. 


1. 

A. How the unbelief of man manifested itself. a. Our text is 
a description of the most dreadful unbelief of man: 1) so soon after 
the great punishment, the Flood, Gen.7; 2) after the most gracious 
promise, chap. 8, 21.22; 9,12—17; 3) following so great a deliver- 
ance, chap. 8, 1—18 (that deliverance should have impressed upon the 
children of Noah the greatness of the promise made to them); 
4) after so glorious a blessing, chap. 9, 1—7; 5) in spite of pious 
Noah’s faithful preaching, chap. 8,20; 9, 24—27. Surely God did not 
leave Himself without witness. Acts 14, 17. He most graciously 
revealed Himself to the descendants of Noah in His whole salvation 
glory. The descendants of Noah knew the true God and His Word; 
hence they were without excuse. — b. Their unbelief manifested itself 
in despising God’s great blessing — the one language. V.1. Because 
of this they could 1) hear the Word of God as preached by Noah; 
2) admonish one another; 3. keep in mind the great dignity to which 
God had exalted them by giving them the promise concerning the 
Messiah, the Savior. —c. Their unbelief manifested itself in seeking 
a spacious and fruitful land. V.2. (From the inhospitable mountains 
of Armenia they passed down to the Mesopotamian Valley.) They 
were earthly-minded, seeking the glory of the present world rather 
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than the spiritual blessing that was theirs. “Inviting accommoda- 
tions, for the present, often prove strong temptations to the neglect 
of both duty and interest, as it respects futurity.” — d. Their unbelief 
manifested itself in disobedience against God’s command “to scatter 
abroad upon the face of the whole earth.” V.4. They were loath to 
separate into tribes and thus people the whole earth, scattering the 
blessing of God’s Word throughout the world.—e. Their unbelief 
manifested itself in great pride. V.4: “Let us make us a name.” 
They did not give glory to God, but sought their own glory. —f. It 
manifested itself in suppressing the remonstrances of the pious, 
vv. 3.4: “Go to,” which no doubt expresses the wicked urging of the 
ungodly to do the nefarious thing, to stifle the guilty conscience, and 
hush the rebukes of the unwilling. —g. Their unbelief manifested 
itself in refusing to listen to the voice of God, who, no doubt, mani- 
fested His holy will to them. V.6: “Nothing will be restrained from 
them which they have imagined to do.” The people had hardened 
their hearts against the Word of God. 

B. a. How great was the unbelief of those people! They despised 
the blessing of one language, rejected God, scorned the great promise 
concerning the Savior, stifled the voice of conscience, refused to heed 
God’s threats, suppressed the rebukes of those who still loved God, 
sought their own glory, refused to do the Lord’s will, and completely 
hardened their hearts. That accounts for the fact that there were 
so few believers in the ancient world and that idolatry increased, so 
that, in order to preserve His promise, God had to call Abraham and 
make Israel the bearer of the promise. —b. But there is another 
lesson that we may glean from the text. Why have the heathen been 
kept in unbelief after the Savior has appeared? Has not the Church 
refused to obey the command of Christ to preach the Gospel to every 
creature? Let us, at the close of the Epiphany season, examine our- 
selves and see whether we have not been selfish, proud, disobe- 
dient, etc. There is no sin which God punishes more than the sin 
of unbelief. This, too, we learn from our text. 


2s 

A. How the unbelief of the people after the Deluge was punished. 
Their unbelief aroused God to fierce anger. a. He came down to see 
the city and the tower. V.5. Meaning: He made the building of 
the city and the tower the object of His concern, examining the 
motives of those who were building it, and passing judgment upon 
them. Unbelief always incites God to wrath and condemnation. — 
b. He speaks of it with great contempt: “which the children of men 
builded.” V.5. This expresses 1) their weakness and frailty as men; 
2) their sinfulness and obnoxiousness; 3) their distinction from the 
children of God. Having examined the work of man, God condemns 
it.—c¢. God analyzes the wickedness of man: 1) the abuse of the 
blessing of one language; 2) their perverse determination to sin, 
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v. 6. Having examined the motives and passed judgment upon them, 
He states the reason for His judgment: Man abused His blessing in 
the service of iniquity, from which he would not desist. God is 
a just God even when He punishes. — d. God confounded their lan- 
guage, so that they could not understand one another’s speech. V. 7. 
He both created new languages and changed the meaning of words. 
In this, too, He used a certain order, so that the tribes were divided 
according to their ancestors, and thus there were created three dis- 
tinct language groups traceable to this day. This confusion exists 
to-day, resulting in the continued forming of new dialects. —e. God 
scattered the people abroad upon the face of the whole earth. V. 8. 
‘The confounding of languages was the means He employed for this 
purpose; for 1) it made cooperation impossible; 2) it divided the 
people into groups; 3) misunderstanding and hostilities followed; 
4) the pure preaching of God’s Word could no longer be understood; 
5) the lapse of the people into spiritual ignorance resulted in hatred, 
wars, and bloodshed. Yet it was not accomplished entirely through 
the confusion of tongues. “God scattered them” by other manifesta- 
tions of His wrath. Having hardened their hearts, the tribes now 
‘sank deeper into unbelief, idolatry, shame, and vice. — f. God attached 
a stigma to the city and the tower which man had begun to build. 
V.9. Babel — a name of shame and man’s disgrace. 

B. How severely God punished the unbelief of Noah’s descen- 
ants. a. The people did not wish to replenish the earth in such a way 
that the blessing of the promise might be preserved; they were now 
scattered abroad in wrath, without the blessing, preserved in clear, un- 
mistakable language. The result was the most horrible pollution. 
Cp. Rom. 1, 18—82. (Stress the point that the most severe punish- 
ment was ignorance of God’s Word, which resulted from the confusion 
of tongues: God ultimately took away the promise which they de- 
spised.)— b. No doubt, for a number of centuries many were saved. 
Cp. God’s Law written in man’s heart, the traditions of the Flood, 
monotheism among the ancient heathen, etc. Finally, however, gross 
darkness covered the earth. Is. 60, 1—3. 

C. a. Gross darkness should no longer reign over the Gentile 
world. 1) The Light is come: the Magi. 2) The spread of Greek 
throughout the world, in consequence of which the Gospel could 
become known to all the then known world: the confusion of tongues 
and the curse at least in part removed. 3) To-day the great world- 
empires with the marvelous spread of English, French, and German; 
the press; the Bible translations, the radio. God has once more 
united the nations to save the elect. —b. God’s will is clear: The 
confusion of idolatry shall cease, and “the Gentiles shall come to 
thy light.” — c. With that message of Epiphany in our hearts, let us 
preach the Gospel to every creature. Mark 16, 15. 16. 

St. Louis, Mo. JoHN THEopoRE MUELLER. 
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Septuagesima Sunday. 
JER. 31, 31—34. 

This great prophecy of Jeremiah (Jer.1,1) is accompanied by 
a fourfold “Saith the Lord” and is expressly attributed to the Holy 
Spirit in Heb. 10,15. It was uttered ca. 600 years B. C.— In order 
to search what the Spirit of Christ, who was in Jeremiah, signified in 
these remarkable words, 1 Pet.1,11, it is necessary that we clearly 
understand what a covenant is. For this term is of the greatest im- 
portance, not only in business, social, and political life, — ninety per 
cent. of all secular law deals with it, — but also in our religious rela- 
tions, our relation to God. (Hebrew, bérith, occurs 279 times in Old 
Testament; Greek, diathéké, 33 times in New Testament. — A cove- 
nant is an agreement, contract, compact, league, between two parties. 

The Bible mentions various covenants between man and man. 
But the important covenants are those in which God is one of the 
contracting parties; e.g., with our first parents, with Noah, with 
Abraham, with David, ete. — In our text the two most prominent 
covenants of God are mentioned: that made with the children of 
Israel at Sinai and a new covenant, which the prophet foresees as 
superseding the former and as being far superior to it. Accordingly 
we shall view the glorious promises of the New Covenant of God as 
described by Jeremiah and convince ourselves that 


THE NEW COVENANT IS FAR SUPERIOR TO THE OLD. 
For 
1. It promises the Holy Spirit; 
2. It grants personal and direct access to God. 
3. It is based on complete forgiveness. 


Ub, 

As revealed to Jeremiah, the New Covenant is promised to the 
house of Israel and to the house of Judah, vv. 31. 33, 7. e., to the de- 
scendants of “the fathers, whom God took by the hand to bring them 
out of Egypt,” v. 32, to whom belong the covenants and the promises, 
Rom. 9, 4. 

As to the time at which this covenant is to replace the covenant 
at Sinai, this is stated in terms of indefinite futurity: “Behold, the 
days come, saith the Lord,” v. 31, and: “after those days,” viz., of the 
Babylonian captivity, v.38. Of. 1 Pet. 1, 10.11. 

But while the time is stated in a vague manner, the terms are 
given in plain, unmistakable words, as, self-evidently, is necessary in 
a covenant; for a contract, an agreement, written in ambiguous 
terms is of no value. — The first stipulation reads, v.33: “I will put 
My Law [torah — Heb. 8,10; 10,16: “laws,” plural] in their inward 
parts [minds] and write it in their hearts.” 

In the covenant at Sinai, Ex. 20—23, God said: “If ye will,” 
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Ex. 19,5; in this New Covenant He says: “I will.” God here comes 
as giving, not as requiring. Under the Mosaic covenant, obedience 
sprang from fear, Heb. 2,2; 12,25—27; under the New Covenant it 
springs from a willing heart and mind. The covenant of Sinai was 
an external code, written upon tables of stone, a ministry of the 
letter, of condemnation, of death, 2 Cor. 3,7—9; the New Covenant, 
the prophet foresees, will be an internal, inward, spiritual principle, 
“Law,” written by the Spirit of the living God “in fleshy tables of 
the heart,” 2 Cor. 3, 3. 

This prophecy of Jeremiah becomes still plainer in Ezekiel: 
11,19; 36,26. The heart as described by Jeremiah, 17, 9. 10, must be 
born again, made a “new heart,” by the Holy Spirit, John 3,5; 
Gal. 3,2.14; 1 Thess. 4,8; 1 John 4, 18, ete. 

“I will be their God, and they shall be My people.” V.33. This 
was also a promise of the first covenant, Ex. 19,5; Lev. 26,12; Jer. 
7,23; but Israel broke that covenant, v.32, “continued not in it,” 
Heb. 8,9, although God was faithful to His promises, “an Husband 
unto them,” v.32. They forgot God, forsook Him; God therefore 
“regarded them not.” Heb. 8,9. Under the New Covenant, however, 
God Himself will write His laws in the hearts and minds of the 
members of the covenant, will give them His Holy Spirit, and hence 
will be their God, and they will be His people, “the temple of the 
living God.” 2 Cor. 6, 16. 18. 

Thus in the light of the New Testament we see the meaning of 
this first promise of Jeremiah’s New Covenant. 


2 


we 


The second point in which the New Covenant will be superior to 
the Old is first described by contrast with the Old in negative terms: 
“And they shall... the Lord.” V.34a. The external code of the 
Old Covenant, in the nature of the case, had to be taught by the 
Levitic priesthood, the members of which were the mediators between 
God and man, to their neighbors and brethren. The Old Testament 
worshiper never approached God personally and directly; even the 
high priest entered the Holy of Holies only once a year. 

Under the New Covenant it shall be far otherwise. “For they 
shall all... the greatest of them.” V.34b. Description in positive 
terms. In other words, every member of the New Covenant is in 
direct and personal communion with God, whereas under the Old 
Covenant every man had access to God only through a human medi- 
ator, who instructed him in the things pertaining to God. The New 
Covenant will secure the personal revelation of the Lord to every 
believer, worshiper. Heb. 8,11. Every one under the New Covenant 
having the Spirit of God in his heart cries, “Abba, Father!” Gal. 4, 6; 
prays: “Our Father, who art in heaven,” and knows God, the only 

6 
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true God, in and through Christ, which knowledge is eternal life, 
John 17,3. The sense of this second promise is not that there shall 
be no need of instruction or teaching in religion under the New 
Covenant, but that for every individual member of it there shall be 
a personal access, a direct approach, to God. John 4, 23f. 

By what means God would thus be approached the prophecy does 
not say. But Jeremiah adds a third promise, which gives the ground, 
the basis, the real foundation, for the two preceding promises. The 
first two conditions which we have so far considered result from the 
last-named stipulation, being connected by the conjunction “for.” 


3; 

The third and basic promise reads: “For I will forgive their 
iniquity, and their sin will I remember no more” (lit.). Heb. 8, 12; 
10,17. The New Covenant is to secure complete oblivion, and abso- 
lute forgiveness, of sin? Yes. 

In order to understand the glad tidings of this third promise, 
we must remember that the covenant with Israel in its original form 
contained absolutely no regulations about forgiveness. Read it: 
Ex. 20—23. The commands concerning burnt offerings and sacrifices 
were not given until Israel had broken the law of obedience. Jeremiah 
reminds Israel of this very emphatically in chap. 7, 22—28. But these 
sacrifices, added after the original covenant, had no atoning power. 
Heb. 10, 4. 11. 

Christ Jesus, our great High Priest, lived sinlessly under the 
Mosaic covenant and bore for us its curse. Gal. 3, 10—13. Jeremiah 
elsewhere describes the Messiah to come as a righteous Branch 
(a “sprout,” a “shoot,” that which is immediately connected with the 
root and contains the springs of life) and a King, whose name shall 
be “The Lord Our Righteousness.” Jer. 28,5—8; 33,15; cf. Zech. 
3,8; 6,12; Is.11,1. While Jeremiah states the basis of the cove- 
nant: complete oblivion, and absolute remission, of sin, he does not 
state how this shall come about; but the Epistle to the Hebrews 
quotes this entire prophecy verbatim to prove that its promises are 
fulfilled in Christ and His redemptive work, Heb. 8,8—12, for the 
purpose of convincing the Jews that they ought to accept this New — 
and better — Covenant, which has superseded the Old. Cf. also Heb. 
10, 15—17, where the two outstanding statements of the covenant are 
repeated to prove that where remission of sins is, there is no more 
offering for sin. Heb.10,18. Hence the New Covenant rests upon 
an accomplished redemption, as is shown beyond a doubt by the Lord’s 
Supper. Matt. 26, 26—28; 1 Cor. 11, 25. 26; also Heb. 9, 11. 12. 
18—23. 

Such were the glorious promises to the house of Israel and to the 
house of Judah (text, v.31), Paul’s brethren, his kinsmen according 
to the flesh. Rom. 9, 3. 4. While our text mentions God’s terms, 
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God’s assurance, it says nothing of the condition of man’s entering 
into this covenant with God. Faith is the one and only condition. 
Hence its grand promises are valid for “all,” whether Jews or Gen- 
tiles, who believe, John 3, 16; Rom. 3, 21, “with the heart,” Rom. 
10, 10. 


Conclusion. — Resist not the Holy Spirit and neglect not so great 
salvation! — Rev. 3, 20. 


Los Angeles, Cal. O. W. WIsMaR. 


Sexagesima Sunday. 
1 Sam. 17, 42—51. 


David, king of Israel, writer of psalms, conqueror, is type of the 
Son of David, born in the city of David. David anointed, 1 Sam. 16, 
12.13; Jesus, the Christ, Messiah, anointed, Ps. 45,7; Acts 10,38. 
Jesse sent David to his brethren, 1 Sam. 17,17; God sent forth His 
Son. David was Israel’s champion against Goliath and the Philis- 
tines, Jesus is our Representative, Champion, Redeemer. 


David is also an example showing you 


HOW TO CONQUER YOUR GOLIATH: — 


1. By faithfulness in performing your daily tasks; 

2. By the diligent use of the proper means to gain the victory; 
3. By implicit trust in the living God; 

4. By courageous fighting until complete victory is achieved. 


% 


David came to the heights of splendid vietory on the path of 
faithfulness. Faithful as shepherd boy, watching his father’s sheep, 
risking his life to save a lamb. 1 Sam. 17, 34-37. He came to the 
camp, not to seek adventure, but because he had been sent by his 
father. V.17. Carefully left sheep with keeper, v.20; likewise his 
“carriage,” v. 22. There he heard Goliath’s blasphemous challenge. 
Could he, the anointed, having the Spirit of the Lord upon him, 
vv. 12. 18, stand by and permit the uncircumcised Philistine to taunt 
the people of God, and to blaspheme the living God, with impunity ? 
Despite contrary advice, vv. 28.33, and in the face of certain death, 
David answered to the call of duty, vv. 32. 37. 

Faithfulness in less important tasks prepares for greater responsi- 
bilities. First the seed, then the blade, then the ear, then the full 
grain in the ear. Joseph, faithful in Potiphar’s house, and in prison, 
was prepared to assume rule over Egypt. He that is faithful in little 
things will receive authority over ten cities. Sooner or later you 
will meet your Goliath. In that supreme hour you are put to the 
test whether you have been faithful. 
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2. 


Goliath was carefully armored. Chap. 17, 4—7. A shell-proof 
tank, a walking arsenal, a fortress of burnished brass. 

David was apparently unarmed. Vv.42.43. But was he? Did 
he rush into this dangerous conflict in a reckless and foolhardy 
manner? He chose those means which were best adapted for the 
purpose, not: vv. 38.39, but: v.40. Years of practise had made him 
an expert with the sling and stone. These were the most efficient 
means of achieving victory. 

Let us use those means which are appropriate, food and clothing, 
medicine and physician, brain and brawn, tools and machinery, 
methods and system, for our temporal combats. For our spiritual 
warfare, however, we are not to employ governments and laws, sword 
and prison, human authority and public opinion, but only the sling 
and stones, the Word of God. Exercise, “prove,” yourself in these for 
the hour of trial. Then hurl the stones of Scriptures as Jesus did 
in the Temptation. Matt. 4. 

Goliath trusted in his armor, strength, experience. “Come to me, 
and / will give thy flesh,” ete. V.44. Napoleon put his faith in the 
biggest cannon. Jer.17,5; Prov.3,5; 16,18; Ps. 2, 4. 

David did not trust in his sling or in the experience he had 
gained; but when the grim and dread giant came upon him, he put 
his implicit trust in the living God. Vv. 45—47; cf. v. 37. — Alone, 
in the face of such odds, yet with Omnipotence on his side, he dared 
to slay giants and to rout armies. 


4. 


The approach of Goliath, spectacular (v. 41), with clanking brass 
and flashing spear, cumbersome, lumbering down the hillside, “he 
arose... and came... and drew nigh,” ete. V.48a. All eyes of the 
Philistines were on their champion as they watched him with bated 
breath going to crush the life out of that foolish shepherd boy. 
Victory seems within grasp. — “David hasted,” etc., vv. 48b. 49, alert, 
fleet-footed, courageous, pressing towards achievement. Victory! 
Not yet. It was just enough to stun Goliath. What would this brute 
in his wrath and fury have done if he were permitted to arise again? 
He had to be killed. Vv. 50. 51. 

Our tasks must not be left incomplete. We must resist the devil 
until he flees from us. Not the tail, but the head, of the viper must 
be cut off. To resist temptation six days in the week is to fall. 
Endurance unto the end is the requirement. 

Résumé. — Jesus, however, our Champion, has already fought 
our battles. Let us follow Him while in the Church Militant. Then: 
2321182155 18. 35, 10; 

Cleveland Heights, O. H. W. Barrets. 
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Quinquagesima Sunday. 
JONAH 3, 10—4, 11. 


Moses was very reluctant in obeying God’s commission. Ex. 3, 11; 
4,1.10.13; 5,22; 6,12. Such repeated objections would cost an 
officer his rank and an employee his employment. But God had 
great patience with His inconstant and querulous messenger. He laid 
His Word in His mouth, repeated His instructions carefully, equipped 
him to perform miracles, and gave him eloquent Aaron as an assistant. 
A like proof of God’s patience with one of His servants is given in 
our text. 


GOD'S PATIENCE WITH HIS UNRULY PROPHET JONAH. 


God exhibits His patience — 


1. By a mild rebuke; 2. By a telling object-lesson. 
1% 

Chap. 3, 10. The change of heart of the Ninevites was real. 
Jonah 3,5ff.; Matt.12,41; Luke 11,32. God dealt with them ac- 
cording to Jer. 18, 7f.; 26,3; 36,3; Ezek. 18, 23. 27f.; Amos 7, 3. 6.— 
Wickedness prevailing in our large cities should not cause us to doubt 
that God’s elect can be found in them; God is still ready to forgive. 
The Day of Judgment has not yet come. 

This change for the better should have been a source of great 
joy for Jonah. Jeroboam II, in the land of Jonah’s birth, during his 
long reign, continued in the abomination of his namesake and pre- 
decessor, the worship of the golden calves at Dan and Bethel; 
ep. 2 Kings 14, 23 ff.; 1 Kings 12, 26. How Jeremiah, 5, 3, complains! 
Cp. Is. 48,4; Jer. 15,6. Note the treatment Micah received! 1 Kings 
92, 24ff. Here Jonah observes a tremendous success of his preaching, 
more than Jesus had or the apostles on the Day of Pentecost had. — 
God has not promised that His Word shall produce such an upheaval 
to-day, but it does not return unto Him void. Let us be thankful 
for every fruitage of His Word of Grace. 

But Jonah is beyond comprehension. Chap. 4,1—3. We may 
offer explanations for his behavior, but still it is difficult to under- 
stand him. We are reminded of Jer. 17,9; Gal. 5,17; Rom. 7, 15f.; 
1 Cor. 2,11a. He may have feared that he would be treated as a lying 
prophet, Deut. 18, 22, because God did not destroy the city. But 
nevertheless he should have rejoiced over the fact that so many 
escaped damnation. The grace which he had received as a poor sinner 
should have filled his heart with compassion toward other sinners. 
V. 2 seems to indicate that his nativistie prejudices against the 
heathen aroused his ire. He would rather have seen fire and brim- 
stone come down upon the wicked city. At home he may have ex- 
pected censure such as is recorded Acts 11, 1—3. Jonah means 
“dove”; but he was not as guileless as a dove. Matt.10,16. He is 
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unruly. — Our heart is just as capricious. We are at times an enigma 
to others and even to ourselves. How lightly and glibly v.3 comes 
from our lips! Self-control, composure, and resignation to the will 
of God are lacking. When you are unwilling to forgive, when you 
hesitate to receive a fallen, but penitent brother into the congregation, 
do you not manifest the spirit of Jonah? 

God’s patience. V.4. Jonah’s wrath was not righteous. Jas. 1, 20. 
He deserved a severe rebuke, to say the least. But God did not use 
the severe language of a Jacob, Gen. 34,30; 49,7, nor hint a punish- 
ment such as James and John were ready to inflict, Luke 9, 54f. 
Truly, a soft answer, a lenient rebuke! —If it were not for God’s 
grace, which is new every morning, we would be utterly consumed on 
account of our daily sins. Lam. 3, 22f. Marvel at the Lord’s patience 
with us! 

Jonah failed to answer God’s question, v.4; instead, he went out 
to see what would become of the city, v.5b. Abraham prayed for 
Sodom, but Jonah—. Yet God does not destroy him in His wrath. 
He further exhibits His patience by making use of a telling object- 
lesson to convince His prophet of his folly. 


2. 

V.5. Instead of waiting to see the fate of the city, Jonah should 
have continued preaching with as much joy and ardor as ever 
a preacher could muster. — In our surly moods we too often fail to 
do those things which would increase our joy in life. We are unable 
to rouse ourselves out of our dangerous predicament. 

V.6. “His grief,” i. e., the hot east wind and the burning sun. 
God’s promise in Ps. 121, 5f. literally fulfilled. Thus God gave Jonah 
a convincing proof of His fatherly care and gracious presence. But 
Jonah, though glad of the gourd, does not rejoice in the Giver of it. — 
When we little deserve it, God frequently shows us tokens of His love. 
We are pleased with them, but we fail to acknowledge the Benefactor. 
Our distemper makes us blind. 

V.7£. Jonah’s joy was short-lived. Cp. Matt. 21, 19.20. He was 
forcefully reminded of the transient glory of earthly things and thus 
of man himself. Ps. 90,5f.; Is. 40,6f.— For the same reason God 
often turns our joys into deep grief. If we would then but see how 
frail we are! 

V.9. Jonah fails to grasp the import of the simple object-lesson 
even after God’s question. — We frequently carry our troubles much 
like the man who carried his broken arm, so that all passers-by 
bumped against it and thus constantly reminded him of his affliction. 
Because our real or imaginary troubles are uppermost in our minds, 
we fail to understand the simplest lessons which God would teach us. 

V.10f. God gives Jonah a full understanding of the lesson of the 
growing and perishing gourd. How considerate God was! Jonah’s 
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silence proves that God’s patience has won the victory and that the 
prophet’s unruly heart has been conquered. — Job 40,3f.; 42,3.6; 
4,17. As little as we can come to the knowledge of our salvation by 
our own reason and strength, so little can we continue on the way to 
heaven in our own strength. But God, in His mercy, leads us ten- 
derly on like a mother her child. — Another lesson for us to learn 
from our text: The fact that God exhibited such patience with His 
fickle prophet teaches us to bear in mind that His ministers of the 
Word are human and that we should not be censorious and harsh in 
judging them. Rom. 14, 4. 

Let this lesson of God’s patience ever be before our minds. If 
God does not strike us down in the fury of His wrath, then let us 
always remember that God is showing us boundless patience; and if 
we see how often we slip and fall in weakness, then let it be our 
comfort that the long-suffering God bears with us. (Luther, St. L. ed., 
XIV, 836. 912. 944; Synodalbericht, Mich., 1910.) B: 


Book Review. 


Men and Missions. Edited by L. Fuerbringer. No. IV: Our China Mis- 
sions. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Price, 30 cts. 


“The booklet is of composite authorship,” “written and illustrated by 
our missionaries in China.” Hankow, our first station in the land of 
strange customs, — so they seem to us, — is the subject of this volume, 
the fourth in the series. As soon as our Christians learn more about our 
mission-fields and are moved by the stirring stories told about them, their 
interest for missions will increase, and their cheerful and liberal support 
will be forthcoming. May this little volume be recommended by our pas- 
tors to their parishioners! Its fascinating story in word and picture 
should be read by every one of them. B. 


The Battle of the Bible with the ‘‘Bibles.”” By William Dallmann, D. D. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Price, 60 cts. 


Besides the heathen cults native to foreign lands, Dr. Dallmann exposes 
those more prominent in so-called Christian countries, like Theosophy, Spir- 
itism, Positivism, Mormonism, Swedenborgianism, Christian Science, New 
Thought, Russellism, Freemasonry, Modernism, and Evolutionism. In every 
ease he points to their glaring lies and, in many cases, to the pestilential 
immorality which they condone and even advocate, and his caeterum censeo 
is that each one of these cults has no Christ and that “our Bible is in 
battle” with their “Bibles.” Salient facts are stated in a forceful way, 
and much valuable material is presented in the 66 pages of the en 


Young Lutherans’ Magazine. Twenty-fifth Anniversary Number. 


“Ebenezer” is inscribed on the cover of the December issue of this pe- 
riodical, and “Ebenezer” is the subject of the leading article by the editor. 
This prayer of gratitude should rise from the heart of every true Chris- 
tian for God’s gracious help in blessing this magazine’s monthly errands 
of Christian solicitude for the youth of our land during a period of the 
world’s history in which Satan has accomplished a general breakdown of 
the morals of thousands of boys and girls; and may our Christians, by 
word and deed, support this paper for the good of our future citizens of 
the State and future members of the Church! B. 
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Word-Pictures of Bible Events. No. 2. Exodus to Deuteronomy. By 
Wm. Moenkemoeller, Department of Bible History and Greek, Con- 
cordia College, St. Paul, Minn. Price, 35 cts.; with Guide Lines 
for Study, 40 cts. Order from Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 

The Word-Pictures will be found very serviceable for the study of the 
Bible or in conducting Bible classes. The contents of the books of Exodus, 
Leviticus, Numbers, and Deuteronomy are here divided into 34 lessons, 
and the Guide Lines covering them contain leading questions suitable for 
review. The author indicates the aim of his book thus: “We wish to assist 
in training the mind’s eye, so that it may see more clearly the happenings 
recorded on the sacred page and thus to bring them and their lessons 
closer home to the heart of the reader.” We believe that the material 
can be used to good advantage in the preparation of sermons. Volume I, 
on Genesis, may be had together with Volume II for $1.35 and with the 
Guide Lines for Study for $1.45. B. 


Kurzer Nüdblid auf die fünfzigjährige Geididte der Ev.-Luth. Freifirdhe 
in Sadjjen und andern Staaten. Von M. Willfomm. Verlag des 
Schriftenvereins (E. Klarner). 

„Mit herzlicher Cinmiitigfeit” betannten jih die Gründer unjerer Schwefter- 
fynode in Deutfchland zu denfelben gottgewollten Lehren und Grundfäßen; und 
fchien e8 aud) im Laufe der Jahre, als follte „das Feine Häuflein zeriprengt 
werden“, jo hat doch Gott Gnade gegeben, daß bei aller Oppofition die fleine Schar 
fi ftetig vermehrt hat und nun ihren fünfzigften Jahrestag feiern durfte. Wer 
die Gejchichte der Freifiche unjerer Brüder in Deutjchland ein wenig verfolgt 
hat, wird daS vorliegende Büchlein mit danfbarem Herzen gegen Gott lejen, und 
wen fie noch unbefannt ift, den möchten wir herzlich ermuntert haben, fic) darein 
zu vertiefen; denn fie zeigt uns deutlich, welch ein herrlicher Verband die Kirche 
ift, Die in Lehre und Praxis ein Herz und eine Seele ijt und in heifen Kämpfen 
durch Gottes Gnade die Einigkeit im Geift bewahrt hat. B. 


Lodge versus Bible. By Arnold Guebert, Spencer, S.Dak. Price: Single 
copies, 5 ets.; dozen, 59 cts.; 100, $4.00, plus postage. 


Pastor Guebert directs his shafts of attack especially against the 
Masons, Odd-Fellows, and Woodmen, quoting from their literature and 
exposing their godless doctrines. May many more make use of this little 
defender of the truth against the idolatry, work-righteousness, indiffer- 
entism, and unionism prolifically cultivated in the hothouses, the Christ- 
less lodges! 


Modernism and Miracle. By Paul G. Krutzky. The Lutheran Literary 
Board, Burlington, Iowa. Price, 30 ets. Order from Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 


Alexander, McCosh, Paley, Luthardt, and others before their days, 
have fought the same enemy of miracles which we are fighting to-day under 
the name of Modernism, rather Sadduceeism revamped. But the battle 
must go on, and although we have not read every line, we believe that the 
writer’s presentation of the subject will be read with great interest. The 
sources quoted are valuable, and the line of reasoning is compelling. 

B 


Of the Imitation of Christ. By Thomas a4 Kempis. T. Nelson & Sons, 
Ltd., London and Edinburgh. Price, 60 cts. 


This edition of the famous Dutchman’s work, who had received his 
early training at the hands of the Brethren of the Common Life and died 
as the superior of the Augustinian convent of St. Agnes near Zwoll, recom- 
mends itself because of its neat binding and clarity of print. But be it 
remembered that his views are not by any means all sound or evangelical. 
He stresses sanctification without a clear knowledge of the prime article 
of faith, the doctrine of justification, and such sanctification stands on 
a level with pagan morality — outward rectitude. 


